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Selammrüberblid über die polni iide Zagesliteratur 
8. Woche für die Beit vom 17, bis 2 

Aus den Blättern der Provin; = U Bo fer. 

Aus Mr. 35 des Goniec Wielkopolski 

vom 14. Februar 1900: 

Der polnische Kriegsiches. 

Nach der Scdhlej. Btg. joll der Mapperswyler 
Kriegsjchak zur Wiederherf fething Polens dienen, 
denn der Buchdrucer Witold Leitgeber-Dftromo habe 
in jeiner Brojchiire: „Erinnerungen an die Reije 
nach Japperawyl” gejagt: „Der Kriegsjchat werde 
eine mächtige Waffe in dem Kampje um die nationale 
Eriftenz bilden.” Hierzu macht der Goniec folgende 
Semerfungen : „it Dev Hafatiftijhen Logif muß es 
immer trauriger aug PR — GP PTE darf man 
fich darüber nicht zu jehr wundern, denn gemwifie 
Leute haben fein reines Gewifjen! Darauf giebt e3 
nur eine Antwort: Wenn Dieje amerifanijcherappers- 
wyler Schäße jo ungeheuer wären, jo wären von 
und nicht jo Viele unter die Anfiedler gegangen. 
So lange aljo Preußen noch reicher als Rapperswyl, 
jo lange e$ noch bereit tft, auch zum dritten Mal 
noch hundert Millionen zu bewilligen, jo lange 
finnen die hafatiftijchen Bruderjchajten ruhig jchlafen. 
Weder Krupp, noch Armitrong, oder ein anderer 
Fabrifant mordbringender Snftrumente haben bis 
jest von den Bolen Beitellungen auf Kanonen, 
Senjen oder Nepetirgewehre erhalten, Jog Daher 
jener Schab mit der blajjen Furcht, dem grünen 
Neid und der gelben Gehätfigfeit jeiten3 derjenigen, 
die uns alle Felle über Die AA ziehen möchten, 
damit wir nur ja nicht zu Vermögen gelangen, 
einftwetlen weiterwachjen. Wir befigen indeß eine 
mächtige Waffe und dies ift unjere geiftige Stärke, 
bie Abhärtung unjerer Widerftandsfähigfeit und die 
noch größere Hoffnung, daß „Gott Den, den er er= 
jchaffen hat, nicht wird Hungers fterben lafjen.“ 

Aus Nr. 36 des Dziernik Kujawski 
vom 15. Februar 1900: 

Eine nlarmirende Nachricht. 

Herr Witold Leitgeber, der Herausgeber und 
Redakteur der Gazeta Ditrowsfa ijt vorgejtern unter 
dem Verdacht des ,Hochverraths” verhaftet und 
nach Gojen überführt worden. Der Verhaftung ging 
eine Durchjuchung feiner Brivatwohnung, der Druderei 
und Buchhandlung voraus, welche von zwi höheren 
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Beamten und zwei Kriminalfommifjaren aus Pojen 
bewirft wurde. Cine große Menge von Schriften 
ijt mit Bejchlag belegt worden. €8 handelt fich 
offenbar um Die Autorjchaft und Die APR Z 
des Werfes „Jeszcze Polska nie zgineła* (nod ift 
Bolen nicht verloren) und Dejjen aufreigenden halt 
in politiicher Hinficht. Berhaftung wurde vom 
DOber-MeichZanwalt in Leipzig angeordnet. Cbenjo 
ift eine große Menge von Drudjchrijten und Auf 
rufen bejchlagnafmt worden. 

Die Gazeta Ojtrowsta giebt betannt, fie werde 
eine zeitlang nicht erjcheinen, bis fich ein anderer 
Redakteur gefunden haben wird. 

Das ift eine dugerjt wichtige Mittheilung. Der 
Hafatismus ns fich jchon heut vor Freude Die 
Hinde, denn |olche Borfommnijje find Wafler auf 
Die Mühle. Barım e8 fich nanbel — it noch nicht 
befannt. Wir waren der Anficht, daß der ungliidz 
fiche Uebereifer geheimer Arbeiten bei unferer ver- 
fidnbigen, ruhigen Gejammtheit feinen Zutritt finden 
werde, daß wir alle {chon begriffen haben, daß von 
dort der Weg zu einer befjeren Zukunft nicht führt. 
Diejer Vorgang lehrt uns leider, daß man auch bet 
uns jolchen jchmerzlichen Enttäuf jchungen auśgejegt ift. 

Aus Nr. 38 des Dziennik Kujawski 

pom 17. Februar 1900: 

Geftern fand auch in der Buchhandlung des 
Dziennit Kujamsti eine polizeilihe Durchjuchung 
ftatt, welche mit der Verhaftung von Witold Leitz 
geber aus Bojen im Zufammenhange fteht. Sicherlich 
find auch alle anderen polnischen Buchhandlungen 
Durchjucht worden. CS wurde nach der von Dem 
Verhaj er über Napperswyl gejchriebenen Brojchüre 
gejucht. ES jeheint, al ob grade Dieje Brofchüre, 
welche N unbvorfichtig abgejaßten Theil über den 
„Jationaljichag in Rapperswyl” enthält, die Berz 
anlafjung zur Verhaftung ihres Berfajjerś und zweier 
anderer Polen in Dortmund gegeben hat. Befannt 
it, daß alle vernünftig dentenben polnijchen Blätter 
{chon lange die Gründung folcher nationalen Schäße 
verworfen und vor dem Sammeln zu |olchen Zweden 
gewarnthaben. Das find phantajtijde und im Grunde 
der Sache genommen, jchädliche Gedanfen! Ob in 
Ditrowo und in Weitfalen noch irgend welche ans 
dere Papiere, welche die Berhafteten fompromittiren, 
vorgejun den worden find, ift nicht befannt. Wir find 
aber von vornherein Davon überzeugt, daß die Unter: 
juchung und der ganze Prozeß, wenn er überhaupt 
angeftrengt werden wird, Darthun werden, daß „der 



Stationaljchaż”" und die ,aftive Thatigfeit” nur in 
den Köpfen einiger ibereifriger junger Leute fpufen, 
und daß die polnische Gejammtheit in Preußen an 
diefen Bhantattereten nicht den geringften Antheil 
genommen hat. ZTroßdem giebt Dieje Angelegenheit 
unjeren Feinden wiederum eine neue Waffe in Die 
Hand, und das iff gerade ihre traurigjte Seite. 

Aus Nr. 39 des Dziennik Kujawski 
pom 18. Februar 1900: 

Die Gazeta Ditrowsfa erjcheint bereits weiter. 
Sn ihrer legten Nummer Nr. 20 und 21. vom 
17. Februar) lejen wir : 

Ungeheuerliche Dinge haben manche Zeitungen 
bereit über die Verhaftung Des Nedafteurs Der 
Gazeta Dftrowsfa, Herrn W. Leitgeber, die angeb- 
lich beichlagnahmten Schriften und Aufrufe vorges 
bracht. Nach einer eingehenden Neviftion in der 
Druderei, der Buchhandlung und Brivatwohnung 
nahm die Polizei nur die Auflage oer Brojehiire 
„Rapperswyl, Reifeerinnerungen” und alle Sorre- 
fpondengen in Bejchlag. Bon einem nahen Ber: 
wandten des Herrn 2., welcher in Diejer Angelegen- 
heit Erfundigungen in Bojen eingezogen hat, er= 
fuhren wir, daß die Unterjuchung bald abgejchlofjen 
fein wird, und Daj Herr Leitgeber nah Prüfung 
feiner SKorrejpondenzen bald in Fretheit gejebt 
werten wird, weil belaftende Beweije nicht vor- 
handen find. Die momentane ‚Leitung unjereg 
Blattes übernimmt Herr ©. aus Pojen. 

Wenn fich das Doch jo verhielte ! 

Aus Ju. 39 deg Dziennik Kujawski 

vom 18. Februar 1900: 

Der in Dortmund wegen VBerdachts des Hohe 
verrath3 verhaftete Sigmund Melerowiez ift Drucker 
und jtammt aus Bojen. Nachdem er Pojen Vere 
lajjen hatte, begab er fic) nach dem Bejten Deutjch- 
lands und trot in einen Zirfus ein. Diejen Beruf 
gab er aber bald auf, ließ fih in Dortmund 
nieder und begründete eine Kleine Druderet. 

Aus Jtr. 36 des Wielkopolski 
vom 15. Februar 1900: 

Schon lange hat eine Nachricht nicht jo viel 
Verwirrung hervorgerufen, als die plößliche Ber- 
bajtung des Herrn Witold Leitgeber, dem angeblich 
Hochverrath zur Lajt gelegt wird. Veit der Ber: 
baftung des Jojepf Jgnag Kraszewsti tt hier Nie- 
mand derartiger Dinge verdächtigt worden. Bevor 
bie Sache deshalb nicht einen deutlicheren Charakter 
angenommen hat, fünnen wir ihr feinen Glauben 
jchenfen. Ueber Einzelheiten verlautet bis jegt 
nichts, höchjtens nur das, daß Der bereits am Wion- 
tag in dem ©efängnig in Dftrowo untergebrachte 
Gefangene fic) jchrijtlic) an einen Der Pojener 
Nechtsanwälte mit Der Bitte gewendet habe, fich 
feiner Sache annehmen zu wollen. Die Unter: 
fuchung ift wahrjcheinlich {hon im Gange C8 ift 
zu hoffen, daß fie nicht gu Ungunften ausfallen 
wird. Die Bafattjtijchen Blatter haben zwar Herrn 

Leitgeber wegen feiner Napperswyler Brojchiire Des 
nungirt, dies ijt jedoch noch fein Beweis für das 
Berbrechen. 

Aus Yr. 38 des Goniec Wielkopolski 

pom 17. jebruar 1900: 

Betrifjt sie Mationallian. 

Es find dies micht Die fchlechtejten Clemente 
eines Yolfes, Die, von einer wärmeren Gefühl 
durchdrungen, ihre Cyifteng für das Wohl des 
Baterlandes der Gefahr ausjegen. Man fann 
ihnen Mangel an Ueberlegung, jogar Leichtfinn zum 
Vorwurf machen, aber ihren Eifer und edlen Willen 
muß man ehren. Obwohl wir Diejenigen, die auf 
faljchen und triigerijchen Wegen zur Verwirklichung 
der gemeinjamen Nationalideale ftreben, nicht vers 
urtheilen, bemerfen wir noch einmal ausdrüdlich, 
bag wir jede geheime Vertheidigung unj:rer Natio- 
nalität, wenigitens in unjeren großpolnijchen 
Berhältnijjen, fürunangebracht erachten. Wir haben 
die Pflicht, unjere nationalen Gefühle nicht zu ver= 
bergen, wir haben das Recht, unjere nationalen 
Güter offen zu vertheidigen. Dur) das Geheim- 
halten unjerer wirklichen Gefinuung drüden wir uns 
unseren Gegnern und der ganzen Welt gegenüber 
das Schandmal der Sklaverei auf; wenn 
wir unjere Nationalität wicht offen und ebr- 
(ih  vertheidign, würden wir Verachtung 
jelteng Der anderen Nationen verdienen. Die Were 
hältnifje und Bedingungen unjerer Vertheidigung find 
derartig, daß wir alle geheimen Agitationen, Ber- 
fchwirungen und Bewegungen als jchädlich bezeichnen 
miijjen. Wir wollen ums Darüber, ob eine Stille, ge- 
heime Arbeit an der Bildung des Bolfeż im Künig- 
reich SBolen gerechtfertigt und ndthiq itt, nicht weiter 
auglafjen, aber auch dort ift nach Anficht vernünftig 
denfender, wahrer Polen und hervorragenderer Bürger 
eine Berjdhmórung zu Gunften der Unabhängigkeit 
widerfinnig. Daß die Betheiligung an geheimen 
Machinationen einzelnen Berjonen und der ganzen 
Gejelljchajt nur Schaden bringt, das beweilt Die 
Verhaftung des Herrn Witold Leitgeber in Ofirowo 
und zweier unferer ZandSleute in Dortmund. At 
einen wirklichen Hochverrath glauben wir nicht, wir 
nehmen an, daß die Unterjuchung höchitens ein ge- 
vinges Bergehen zu Tage fürdern würde, wenn das 
jedoch wahr ift, Dag Die Verhaftungen im Zujammen= 
fange mit der „Nativnalliga” und dem „National 
ihaß” ftehen, jo würde Dies nur die Nichtigkeit 
unjereg Grundjabes beweilen, daß wir für Die 
nationale Sache offen handeln müfjen. 

Aus Nr. 37 des Wielkopolanin 

vom 16. Februar 1900: 

Un die Mittheilung der Aheinisch-Weftfälifchen 
Zeitung betreffend die wegen Hochverraths in Dort- 
mund vorgenommenen Berhaftungen fnüpft der 
Wielfopolanin folgende Bemerkung: 

Die preußische Regterung wird in Der Unter= 
juchung zu Der Ueberzeugung gelangen, daß vom 
einem Hochverrath feine Rede ijt. Die Summe des 
Jtationaljchages beträgt faum 200000 Fr., Die 
Binjen biejeg Schabes dienen zur Erhaltung des 
Mufeums und der Beamten“). Gewiffe Behörden 
fuchen eilig nach dem Stode, um uns damit gu 

*) Dag ijt faljch. (Red. dD. Gej.Ueberbl.) 
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ichlagen — gegenwärtig flammert man fic) an den 
„»ationalihag”. — E3 fann wohl fein, daß das 
„große Maul” naiver Leute den Behörden das in 
die Hand giebt, was bieje haben wollen. Wir be- 
reden dadurch Niemanden, wijjen wir doch recht gut, 
wenn Jemand etwas finden will, jo findet er e8 
auch. 

Aus Mr. 38 des Wielkopolanin 

vom 17. Februar 1900: 

Was bedeuten diefe Berhajtungen? So fragt 
fich Seder, der die Nachricht von der Verhaftung des 
Herm Witold Leitgeber aus Ofteomo, Der Herren 
Melerowicz und Kolenda aus Dortmund lieft, die 
wir geftern in den legten Nachrichten brachten. 

Sämmtliche Verhaftete werden des Hochverraths 
bejchuldigt ! 

Wir find der Ueberzeugung, daß die eingeleitete 
Unterjuchung den Behörden Aufklärung bieten wird, 
daß man mit Kanonen nach Spaten gefchoffen hat. 

. Wir fühlen Mitempfinden mit den Berhafteten, 
denn eS find umjere Landsleute, wir empfinden mit 
ihnen, denn wir find uns deffen bewußt, dab ihnen 
ein Hochverrath vollftindig fern gelegen hat, und 
doch find fie verhaftet worden. 

Wir Alle wiffen allgugut, daß. bei ung weder 
eine geheime Organijation noch irgend welche gez 
heime Berjchwörungen und Abfichten beftehen — 
wir find daher volftändig beruhigt und mit voller 
Beruhigung fünnen wird den Berlauf der Unter- 
juchung abwarten. 

Herr Leitgeber joll eine Brofchüre über den 
Nationaliday in Napperswyl herausgegeben haben, 
die beiden anderen dagegen jammelten Beiträge für 
diefen Nationaljchag. 

Andere , Ueberjchreitungen” werden. die Behörden 
nicht finden, denn e8 giebt deren ‚feine, und der 
$ochverratf verjchwindet in ein Nichts. Im jedem 
Falle aber ijt dies eine Warnung für uns, daß wir 
jeglichen geheimen Aufrufen aus dem Wege gingen, 
ebenjo der Einfammlung unerlaubter Beiträge u. |. w. 
Was wir aber thun jollen, das thun wir frei und 
offen ! 

Die Gazeta Grudziądzka macht in ihrer Nr. 21 
vom 17. Februar in derjelben Angelegenheit folgende 
Bemerkungen: 

Das find unangenehme und beunruhigende 
Nachrichten, wenngleich eS nicht befannt ift, was an 
alledem Wahrheit it. Wir fünnen nicht annehmen, 
daß die Unterjuchung, welche in diejen Angelegen- 
heiten eingeleitet ift, thatjächlich ergeben jollte, dat 
e8 fic) Hier um Hochverrath Handel. Wir können 
unmöglich daran glauben, daß heutzutage, wo fich 
die Lage unjerer Nation immer unangenehmer ge- 
ftaltet, mo Die Berbijjenfeit der auf unfere Ver: 
nichtung lauernden Bolenjreffer immer größer wird, 
wo jeder thatjächliche unfererfeits begangene Fehler 
durch unjere Feinde auf die ungewijjenfaftefte Weife 
behuf3 unjerer größerer Bedriidung ausgeniigt wird, 

noch jo unvernünftige Leute geben follte, die Durch irgend 
welche gejeßwidrige, geheime Umtriebe unjerm Feinde 
eine thatjächliche Waffe in die Hände geben fónnten. 
Ein derartiges Verfahren wäre geradezu eine Wus- 
ichreitung gegenüber der eigenen Gejammtheit, e8 wäre 
Wafjer auf Die Mühle der tollwiithigen preugijch= 
beutjchen Bolenfrefjerbande, die da unaufgaltjam 
heult: „Bedrücet, vernichtet die polnische Nation!” 

Und find denn folche geheime Arbeiten etwas 
niige ? 

| 

| | 
| 
| 

Sie führen zu feinem Ziele und geben den 
preußifchedeutichen PBolenjrejjern nur die Möglichkeit, 
und vorguwerjen, baj wir Bolen Berjchwórer find. 
Schon in unjerm Neujahrsartifel haben wir gejagt, 
daß die Zeiten, wo wir mit der Waffe in der Hand 
um unjere Gretheit fämpften, Langit verfloffen find, 
daß wir unjer 2003 einzig und allein in die Hände 
des allmächtigen Schöpfers gelegt haben und daß 
wir nur mit der Waffe des Geiftes, mit dem Schwerte 
der Aufklärung für unjere allerheiligiten Schäße 
fampfen werden, von denen ums Die preußtjch- 
Deutjchen Bedrüder lośreigen wollen. So fümpfen 
wir denn mit ganzer Offenheit, Standhaftigfeit und 
Dreijtigfeit, fämpfen wir auch mit Der gehörigen 
Ueberlegung für die Interefjen unjeres Glaubens, 
unjerer geliebten, jchönen polnijchen Sprache und 
unjerer Citten, fümpfen wir auf legalem Wege, 
auf der Grundlage der uns verpflichtenden 
Gejebe und halten wir uns, auf Gott vertrauend, 
von jeglichen geheimen VBerjchwörungen, von aller 
verbotener und ungejeglicher Arbeit fern. 

Unfere polnische Sache ijt heilig, groß und hell, 
und des Tageslichtes braucht man fich nicht zu fürchten; 
Gott der Allmächtige, wird unjer 2oo8 fo fenfen, 
wie er es nach jeiner Allwijjenheit für das Befte 
hält und wie wir e3 verdienen werden. 

Seien wir daher überlegend und wachjam, das 
umjomefr, weil fich uns teuflifche Berjucher, b= 
gejandte von Polenfrefjern, nähern können, die uns 
zu umüberlegten Thaten treiben und die jodann daraus 
eine Waffe gegen uns jehmieden. Schon häufig genug 
it jo etwas gejchefen ! 

Aus Wr. 20 der Gazeta Gdańska 

vom 17. Februar 1900. 

VBorjichtig mit dem Feuer! 
Die in diejen Tagen unter dem fchweren Berz 

dachte des Hochverraths vorgenommenen Verhaftungen 
mehrerer Bolen haben zweifellos nicht nur in unjerer 
Gejammtheit, jondern jelbjt bei unjeren Gegnern 
einen gar tiefen Eindruck hervorgerufen. C8 ift ganz 
natürlich, daß legtere dieje Sachlage foviel als möglich 
auszunügen fuchen und darum bemüht find, Dieje 
Angelegenheit im ärgften Lichte und alle Polen als 
Revolutionäre darzuftellen. Die Unterjuchung erft 
fann die Schuld der Angeklagten darthun; denn 
wenn Jemand Beiträge für den Ntationaljchag fam- 
melt, Ddeffen Binjen zur Ausbildung der polnijchen 
Sugend dienen“), jo fann man doch daraus noch nicht 
folgern, daß der betreffende an Revolution oder gar 
an Hochverrath denft. Daher it eż auch am Bejten, 
abzuwarten, fo lange die Sache nicht gehörig auf- 
geklärt ift, denn es fünnte leicht der Fall fein, dab 
aus der Miücde ein Elephant gemacht wird, was bez 
fonders häufig gejchieft, wenn es fich um polnijche 
Angelegenheiten handelt. 

Wir lenfen jedoch die Betrachtung einer anderen 
Sache zu, bejonders den Artikeln und Aufrufen, 
welche uns in letter Beit von außerhalb und in 
bejonders überwiegendem Maße aus Galizien zu= 
gehen; jolche find voll üppiger Bhantafien und leerer 
Bhrajen, fie vermehren unndthigerweije die Sorgen 
Der unter preußischer und rujjijcher Herrfchaft ftehenden 
Landsleute. Was in Galizien durchgeht, das wird 
im Königreich Polen nicht geduldet, aber auch unter 
preugijcher Herrjchaft — wenngleich bet uns die 

*) Auch nicht ganz richtig, aber jchon etwas deutlicher 
ausgeiprochen, wie im Wielfopolanin Seite 132 b. Gej. 
Ueberbl. (Ned.d. Gej.<lleberbl.) 



Bregfreiheit bejtegt — miijjen die polnijchen Zeitungen 
bie Worte auf die Wagjchale legen. — Anftatt daher 
der Sache der Gejammtheit zu dienen, arbeiten die- 
jenigen zum Schaden decjelben, welche mit gehälfigen 
und praflerijchen Artifeln oder Aufrufen vor Der 
Welt zu glänzen juchen, al8 ob fie das Vaterland 
mit einem Federjtriche befreien wollten. Eine jolche 
Arbeit ijt — geradezu gejagt — feinen BPfifferling 
werth, außerdem dient fie unferen Gegnern als 
Waffe, denn diefe find manchmal auf Grund ge: 
radezu dummer Artifel der Meinung, daß die Polen 
nur auf den Augenblick lauern, in welchen fie fich 
mit der Waffe in Der Hand Die Freiheit erringen 
fónnen. — Solche Artikel find auch nur Wafjer auf 
Die Mühle unjerer Gegner, und jelbft die preußifchen 
Minifter bedienen fich gern folchen Materials, welches 
auf billige Weije gefammelt it, wenn es fich bei 
ihnen um Die Beantwortung billiger Klagen und 
Bejhwerden unjerer Abgeordneten handelt, Die im 
beutjchen Reichstage oder im preußiichen Abge- 
ordnetenhaufe vorgebracht werden. 

Soll das etwa ein Beweis bejjeren Verftänd- 
nijjeg für bag Nationalgefühl oder gar eine größere 
Befundung von Baterlandśliebe fein, wenn jemand 
— von dem Bewußtfein Durchdrungen, daß man 
dies ungejtrajt thun fann — nicht mit Worten 
rechnet und geradezu das jchreibt und fri aus- 
fpricht, was ihm in den Sinn fällt? — Doch wohl 
nicht! 3 ift leichter, Hinter dem Zaune hervorgu- 
ichießen, wenn man weiß, daß man vom Gegner 
nicht jo leicht gefaßt werden fann, bei weitem müh- 
jeliger aber ijt es, auf jchwerem Standpunfte und 
auf offenen Felde auszuharren und die bedrohten 
Shige, den Glauben und die Nationalität, zu ver- 
theidigen. &3 ijt feine Kunft, in Lemberg oder in 
Krakau auf freier Straße aus voller Bruft zu 
fingen: „Gott, der du Polen”, oder „Noch ift Polen 
nicht verloren“, denn Dort fann died niemand ver= 
bieten; aber bet weitem wichtiger ijt unter rujfijcher 
oder preußijcher Herrjchaft Die Aufgabe, dafür zu 
forgen, daß das Nationalgefühl unter der polnijchen 
Gejammtheit nicht erlöjche. Wir büßten uniere Un= 
abhängigfeit ein, — das ift durchaus feine Schande, 
denn eine jede Nation fann zu Falle fommen, doc) 
wir jollten um die Bewahrung unferer Nationalität 
bejorgt jein und alles Uebrige dem lieben Gott über- 
lafjen; wie er e3 haben will, jo wird e8 gejchehen, 
von jeinem Willen hängt auch das zufünftige Loos 
unferer Nation ab. 

Nicht minder Böjes bereiten die anonymen 
Aufeufe, welche von Zeit zu Zeit vom Königreich 
Polen aus ausgegeben werden, wie zum Beijpiel in 
legter Zeit der Aufruf der jogenannten „National- 
liga". Zwar achtet ein ehrbarer Menfch nicht auf 
jolche Anonyma, denn unter einer Maske fann fich 
fogar der Feind verjteet halten, um deito eher und 
erfolgreicher den Gegner zu treffen Wenn 
aud) der größere Theil unjerer Gejammtheit 

fold) namenloje Aufrufe unbeachtet läßt und net: 
urtheilt und die Denfweije derartig unreifer Autoren 
durchaus nicht theilt, jo bringen diefe Aufrufe doch 
nicht minder Schaden, denn fie bilden in der Hand 
unjrer Gegner gewifjermaßen eine Waffe. Ein Bez 
weis Dafür ift gerade der legte Aufruf der jogenannten 
,deationalliga”, dejjen Berfajjer Niemand fennt und 
auch Niemand fennen will und welchen die chanvi- 
nijtijchen Deutjchen Blätter mit Vorliebe auszuniigen 
fuchen. 

Daher vorfichtig mit dem Feuer, damit wir 
nicht zu jagen brauchen: Vor jolchen Freunden be- 
wahre uns der liebe Gott, denn mit unjeren Gegnern 
werden wir uns jelbjt Rath jchaffen. 
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Aus Nr. 39 deg Goniec Wielkopolski 
vom 18. Februar 1900: 

Aufhebung der Berfajjung für die Polen. 

Die antipolnijchen Chauvinijten find Langit nicht 
mehr bei Sinne, dafür liefert jeder Tag Bemeije zur 
Geniige. In ihren franfhaften Wahnfinnsvorftellungen 
überholte jedoch Die in Berlin erjcheinenbe Deutjche 
Zeitung Alles, was wir bis jest fennen gelernt 
haben. Die Verhaftung Des Redafteurs Leitgeber 
in Oftrowo, des Gebers Melerowicz und des 
Schneidermeifters Kolenda in Dortmund, ferner der 
Aufruf der Nationalliga, die Artifel des Kuryer 
Poznanzfi gegen die Liga und die fritijchen Bemer- 
fungen des Drendownif über die Liga, turz Alles, 
was fich in aller Eile zufammenraffen ließ, warf Die 
hafatiftigche Dienerin in einen Topf, und nachdem 
fie e8 mit einer hafatijtiihen Tunfe ordentlich zu 
jammengemijcht hatte, bereitete fie ihren Drdens- 
brüdern einen Schmaus, bei welchem einem Seden 
von ihnen das Wajjer im Munde zujammenlaufen 
wird, nämlich den Worjchlag zur Aufhebung Der 
Berfaffung für die polnijchen Unterthanen. — — — 
Der antipolnijche Wahn unterdrückt jeden Tichteren 
politischen Gedanken der deutichen Chauvinijten der- 
maßen, daß fie e3 nicht verjtehen, daß die polnijche 
Nationalität in den Drei verfchiedenen politijchen 
©yftemen meiterbejtegen wird und daß die äußeren 
Berhältniffe auf den Kern der Sache von feinem 
Einfluß find. Dieje Nationalität lebt, wie vor 
hundert Jahren, und zwar in Galizien bei Selbjt- 
verwaltung und ohne Uusnahmegefege, fie befteht in 
Preugen bei Berfaffung und Ausnahmegejegen,, fie 
zeigt ihr volles Leben felbft im Zarenreich, in welchem 
es weder Werjajjung, noch Ausnahmegejege giebt ! 
Giebt es denn in dem Hirnfaften des Berfaffers 
jenes Artifels in der Deutjchen Zeitung feine gejunde 
Kammer mehr, die begreifen fünnte, bag die Natio- 
nalitót hehrer, erhabener und mächtiger ijt, als feine 
jimmtlichen unedlen Einfälle von den Ausnahme: 
gejegen und der Unterdriidung? Und wenn bie 
Wünjche jenes Hafatiften fich auch erfüllten, glaubt 
er im Ernit, Die polnijche Seele werde fich tödten 
lafjen ? Wenn e3 einen Geijt giebt, der die Wieder- 
beritellung des Polenreiches wünfcht, deffen Theilung 
einft fo viele Deutjche jcharf verurtheilten, glaubt 
vielleicht da der Berfajjec, dag man diefe Wünjche 
durch Ausnahmegefege todtmachen tann? Wenn eine 
Abneigung, ein Haß unter den Polen gegen den 
deutichen Bolfsftamm Kerrjcht, wenn Miggunjt gegen 
ihn bejteht und der Wunjch nach einer Aenderung 
der politijchen Geftaltung fich fundgiebt, glaubt er, 
daß durch die Abjchaffung der Verfafjung Alles dies 
au3 der polnischen Seele bejeitigt werde? Wir 
geben uns der fejten Hoffnung hin, in dem Feuer 
fatatijtijcher Leidenschaften werde der Volfsgeift mit 
allen jeinen Cigenthitmlichfeiten, Hoffnungen und 
Winjchen noch abgehärteter werden. Dies ift feine 
leere Nedensart, denn dafür haben wir einen Hundert 
jägrigen Beweis! Die Hatatiften lernten im Wohl- 
ftand, in Hülle und Fülle und im Gli, Batrioten 
gu jein, wir dagegen lernten im jchweren Dafein, in 
Leiden und im Ungemach, Batrioten zu fein. Was 
edler ift, darüber brauchen wir wohl feine Worte zu 
verlieren; was dauerhafter ijt, das wird die Zukunft 
zeigen ! 



Aus Nr. 37 des Orędownik 

vom 16. Februar 1900: 

Die Verhaftung des Budhhaudlers 
Witold Leitgeber, 

beż Herausgebers der „Gazeta Ditrowsfa” wegen 
Verdachts des Hochverroth3 Hat, wie der Goniec 
fchreibt, in Der Stadt einen großen Eindruck her- 
vorgerufen. Dasjelbe ftellt der Dziennit Poznanzfi 
jejt, der in einem längeren Artikel Die leicht entgiind= 
baren Gemüther vor unüberlegten Schritten in poli- 
tijchen Angelegenheiten warnt. 

Es geht auch das Gerücht um, die Verhaftung 
des Herrn Witold Leitgeber hänge mit der Wars 
fchauer Liga zujammen. Wir bezweifeln jehr, daß 
Semand aus dem preußijchen Antheil fich perjünlich, 
aktiv an irgend einer geheimen polnijchen Bereini- 
gung betheiligt, die außerhalb der Grenzen Preußens 
und Deutjchlands gegründet worden tt. &3 Fünnte 
das nur in höher gebildeten Kreijen vorfommen, und 
da weiß Seder, dag jolche Vereinigungen nicht ge: 
ftattet find. 

Doh fommt eine andere Cache in Betracht. 
Die jogialen Verhältniffe unjerer Natton ändern [ich 
in legter Zeit in allen Drei Landestheilen bedeutend 
und augenjcheinlih. Das Nationalbewuktjein, das 
Gefühl der nationalen Cinheitlichfeit, das früher 
ausschließlich nur einer Bolfstlajje, dem Adel bez 
fannt war, jtrömt jebt im berjchiedener Gorm in 
immer breitere WBolfsjchichten des aufgeklärteren 
Mittelftandes über. Das erleichtert und die Kultur 
und Kommunikation von heut. Jujolgedejjen ijt e3 
auch möglich, daß man fich leichter und mehr für 
die Strömungen interejjirt, die in Warfchau und im 
Königreich Bolen zu Tage treten. Wir können alfo 
hier im preußifchen- Qandestheil über die Bewegung 
des polnischen- . Kolleftivgedanfens im Königreich 
Bolen mehr oder minder unterrichtet jem. Das 
Bejigen folder Informationen ijt noch feine Theil- 
nahme an jener Bewegung, aber auch mit jolchen 
Informationen jollte Mancher vorfichtig fein, denn 
wir deuten fie ung anders al8 die Polizei. 

Bei diefer Gelegenheit machen wir von Neuem 
darauf aufmerffam, daß befonders die preu= 
bij he Polizei über Angelegenheiten diefer 
Art vorzüglid unterrichtet ift, fehr oft 
b.efier, als unjer eigenes Bublifum Ju 
Diefer Beziehung find wir fóredlidh naiv, 
Da wir meinen, Die preugijhe Polizei 
wijje von vielen Sachen nists. Die preu- 
Bilde. Bolizei Lieft alle polnifhen 
Blätter, aud den Prgeglond Wszede 
polsfi, bejjer und genauer, alS Dies 
in unseren MNedaftionen gejdiebt, 
Dagegen giebt e3 nur ein eingiges Mittel, daß wir 
jede rage, Die in irgend einer Weile in Ber: 
fammlungen aufs Tapet kommt, öffentlich und offen 
erörtern. 

Der daraus entjpringende Nuben liegt auf der 
Hand. Wenn die Sache gut und gejeblic) móge 
lich ijt, dann wird fie laut werden, Unterftügung 
erhalten und das Cigenthum breiter Streije werden. 
Wenn die Sache gut, ldblich, aber gejeglich umer= 
laubt und darum gefährlich, oder jogar jchädlich it, 
fo wird fie ebenfalls ruchbar werden, und dann 
wird der gejunde Verstand der Nation ihr von 
felbft einen Damm entgegenjegen und das Bolt 
vor Niederlagen bewahren, die nur feine Kräfte 
ruiniren. 

Aus Nr. 38 des Oredownik 

vom 17. Februar 1900: 

Der Bijgoj von Pajjau 
hatte in jeinem Faftenhirtenbriefe vor dem Verkehr 
mit Leuten gewarnt, Die mit religidjen Sachen Spott 
treiben, jowie gemahnt, das Lejen farblojer Zeit 
jchriften zu unterlajjen. 

Hieran hatte der Ruryer Poznansfi vom 
15. b. Mt8. folgende Bemerkung geknüpft: 

„Wir haben Dieje wenigen Sage aus dem 
Hirtenbriefe des Bifchofs von Paffau abfichtlich an 
die Spige geftellt, um die Aufmerfjamfeit der Lejer 
und unjrer redlichen Brefje Darauf zu lenfen, welche wir 
warm bitten, baj fie zum Wohle der Gejammtheit 
diefen Sak wiedergebe, und zwar mit Nüdficht auf 
die Verwilderung und brutale Ungejhliffenheit, Die 
in leßter Zeit in einzelnen fich polnijch nennenden 
und leider von einem Theile unjres Volkes gelejenen 
Pofener Blättern wahrzunehmen ift. Wehren wir 
unjer Volt vor dem nichtswürdigen Gift, joweit 
unjre Kräfte reichen!” 

„Bag ift dem Kuryer in den Sinn gekommen“, 
— fo meint hierzu der Orendownit in der oben an= 
gegebenen Nummer — „daß er beim Lejen des 
Hirtenbriefes des Bilchofs von PBaljau jo in Wuth 
gerathen ijt, daß er fürmlich den Berjtand verliert. 
Der Kuryer überfieht, daß der Bijchoj von Pajjau 
pon ganz etwas Anderem jpricht, al8 der SKuryer 
fchreibt. 

Der Biihof bon Pafjau Hat die Berhaltnifje 
der deutjchen Prejje im Sinne, und gwar derjenigen, 
die entweder auf Dem Boden Deż Unglaubens fteft 
oder fich dem Glauben gegenüber abjolut gleichgültig 
verhält, derjenigen Prejje, die oft Gegenjtände und 
Perfonen, welche den Gläubigen theuer find, ver= 
fpottet. Bekannt find Die bom Diejer Brefje auf den 
heil. Vater verübten Angriffe. Ferner jpricht der 
Bijchof ausdrüdlih von den farblojen Schriften, 
von den heutigen Generalangeigern, die mit Hilfe 
von Kapital und bei ihrem billigen reife |olche 
Blatter verdrängen, Die auf dem Boden jtandhafter 
politifcher Grundjäße ftehen. Vor einem halben 
Sahre haben wir jelbjt über die farbloten Blatter 
gejchriebeńt. 

G3 tt aljo in Der Ordnung, Dag. Der 
Bijchof von Pafjau vor folchen Blättern warnt. 
Und mit welcher Miicficht, Zartheit und chrijtlicher 
Liebe thut er das! Er mahnt, man folle {olde 
Blatter meiden, jchimpft fie aber nicht vrdinär 
„nichtswürdiges Gift“, er fordert nicht. zur Hebe 
gegen fie auf, wie dies der Kuryer Hinfichtlich eines 
Theiles der polnischen Brefje thut. Wo findet der 
Kuryer bet uns Anlaß zu jolchen Kollern über 
die polnijche Breffe, Die er in eine „redliche” und 
eine „unredliche” jchetbet? Hier in Bolen giebt e3 
fein einziges polnijches Blatt, -das auf dem Boden 
deg Unglaubens oder auch der religivjen Gleichgül- 
tigkeit ftünde; im Gegentheil, alle ftehen aufrichtig 
auf fatholijchem Boden. C3 giebt bet uns fein ein- 
giges Blatt, das mit Geringihäßung über die Geift- 
lichfeit fehriebe, im Gegentheil, alle ohne Unterjchied 
der Richtung Ipenden der Geijtlichfeit, dew firchlichen 
Behörden und unferm Hochwürdigiten Herrn Erze 
bijchoj die gebührende Chrerbietung. Eins mir 
unterjcheidet unjere erfdltnijje von denjenigen 
anderer Didzejen. Auf dem erzbijchöflichen Stuhle 
figt bei uns ein Priester, der jth den Weg 
zur erzbijhójlihen Mitra durch die 
befannte Thorner Katholifenverjammlung 
geebnet hat, Der, ehe er noch einen rechten 
Cinblic in die für thu neuen Berhältnijle 
gewonnen hatte, von vornhereit Den Ruryer 



zu feinem Leiborgan machte und dem Blatte Die 
Richtung gab durch welche e3 Heute glänzt, Der 
direft oder mittelbar in der befannten Richtung 
und auf die nationalen Angelegenheiten einen Ein- 
flug ausübte. Nicht gegen den Erzbijchof als firch= 
lichen Oberen, jondern gegen den auf dem erzbiichöf- 
fihen Stuhle figenden Politifer wandten fich ein 
Theil der Prejje und ganze Mafjen der Volfäge- 
fammtheit, die berechtigten SJnterejjen Der polnischen 
Nation vertretend. Diejer PBreffe gebührt dafür 
Anerfennung und Unterftiigung jeiten8 der Nation. 
Wahr it, daß diejes Auftreten gegen den Herrn 
€rzbijchof Dr. v. Stablewsfi manchmal jo weit fich 
verjteigt, daß es für beide Theile bejjer wäre, e3 
wiirde vermieden. Wir bedauern das felbft auf- 
richtig, wundern uns aber nicht darüber. Der Herr 
Erzbiichof dv. Stablewsfi wollte — nicht aus Firch- 
lichen, religidjen Gründen, — jondern ausjchlieglich 
aus perjünlichem, politijchen Ehrgeiz mit ungemwöhn- 
licher Heftigfeit die ihm gegenüberftehende Brefje 
beugen und vernichten. Die Redaktion des Kuryer 
weiß vielleicht nicht Alles, was wir wijjen. Der 
Erzbifchof wandte verjchiedene Mittel an, aber alle 
verjagten. (3 fand fic) in der Bolfsgejammtfeit 
eine erforderliche, beachtenswerthe Schaar von 
Bürgern, die der PBrejje gu Hilfe famen gegen Die 
agitatorijchen Umtriebe des politifirenden Erzbifchofs. 
Natürlich Hat fich jene Breffe, welche durch den 
politifirenden Erzbijchoj, Dejjen Leiborgan und noch 
andere ähnliche Organe fyitematijch verfolgt jak, 
ducch eigene Erfahrung überzeugt, daß alle agita- 
torijchen Umtriebe des politifirenden Erzbijchofs, die 
auf die Beugung oder Vernichtung der Prefje ab: 
gielten, ohne Einfluß bleiben, und daß Die Preffe 
mit jenen Umtrieben Heut überhaupt nicht zu rechnen 
braucht. Diefe Ueberzeugung mag eine traurige, 
jdhmergliche Erjcheinung jen, man fann fich aber, 
wir wiederholen e8, darüber nicht wundern. Der 
Kuryer Poznansfi als Leiborgan des Politif treibenden 
Erzbijchof8 wird wohl von feinem furiojen Style 
nicht mehr zu heilen jein, und er wird überall auf 
diejer „Unredlichfeit”, auf diejem „nichtswürdigen 
Gift” herumreiten und Diejer „gottlojen” Preffe 
drohen, natürlich mit der Fauft in der Tajche. Auch 
das bedauern wir, wir fónnen aber dem Kuryer nicht 
helfen. Ein Abhülfemittel gäbe es. Möge der 
Kuryer unfern heutigen Artikel in feinen Spalten 
wiedergeben. Wir haben ihm das bereits einmal 
gerathen. Wielleicht würde fich daraus eine Dis- 
fujfion entjpinnen, welche einen erträglichen Zuftand 
berbeiführt.“ 

Aus Jr. 37 des Oredownik 

vom 16. Yebruar 41900: 

Kranfhajte Einfälle. 

Wir haben auf das tendenzidfe Heben gegen 
Rupland aufmerfjam gemacht, daS darum franfhaft 
ift, weil man jchwer nachweijen fann, e8 werde der 
polnijchen Nation unter dem Zaren daraus ein 
Bortheil erwachien, wenn England über die Buren 
die Oberhand gewinne und Rufland den Weg ins 
Snnere Afiens verfperre. Heut machen wir auf 
einen noch franfhafteren Einfall aufmerfjam. Im 
Lemberger Przeglond Wizechpolzfi erjchien im Dee 
zemberheft etn Artikel unter dem beachtenswerthen 
Titel „In Sachen der polnijchen Politif im preußi- 
{hen Landestheil”. In diejem Artikel ift ein Brief 
wiedergegeben, den die Redaftion des Przeglondjauż 
dem preupifden Landestheil erhalten Hat. Der 

Verfafjer des Briefes wirft die Frage auf: „Welches: 
joll das Biel der polnischen Politik jein“, da doch 
im Großherzogthunm Bofen die Wedung des Bez 
wußtjeins unter dem Volfe vollzogen jet und als 
Grundlage für ein höheres Stodwerd dienen könne; 
bereit3 jet die Kraft vorhanden, um einen weiteren 
Biele zujtreben zu fünnen. C8 müfjse aljo ein wei- 
teres Biel gefunden werden, „das fich für das 
Grophergogthum als ftrategijcher Punt darftelle, der 
in der That an unferem politijchen Wege liege und 
Deffen Erreichen wirklich ein Schritt vorwärts und 
eine Grundlage für den folgenden Schritt wäre.” 

Der Berfafjer nimmt bei einem Mundblich, den 
er auf das Großherzogthum wirft, wahr, daß die 
polnijche Bolitif auf die Schwächung Preußens hin- 
arbeiten fónnte und follte. Er fakt bas fo auf: 
Den Deutjchen ift die Führerfchaft Preußens im 
Neiche unerträglich, weil fie die Verpreußung Deutjch= 
lands fürchten. Lie polnijchen Abgeordneten fünn- 
ten aljo die jeparatiftijchen Beftrebungen der Deut- 
jhen unterjtiigen, fich zwijchen Preußen und Deutjch- 
land drängen und danach ftreben, die Zugehörigfeit 
gu Deutjchland umzuwandeln. Ein großer Gedanke 
— groß infolge feiner Kranfhaftigkeit | 

Die Redaktion des Przeglond Wizechpolsti 
machte den Vorbehalt, daß fie mit einem derartigen 
praftijchen Antrag nicht einverftanden, und weift 
jehr treffend den Kardinalfehler jenes franthaft ver- 
anlagten Bolitifers nach, der das Großherzogthum 
gwijchen Preugen und Deutjchland hineintreiben will, 
jedoch abjolut bergejjen hat, bag doch das polnische 
Element nod im Weftpreufen, Oberfchlefien und 
Ermland vertreten ijt. Wenn man fpeziell von der 
polnijchen Politté im preußifchen Landestheil jpricht, 
jo muß man das polnische Clement als Ganzes,und 
als geichloffere, an der ganzen Dftgrenze Preußens 
porhandene einheitliche Mafje nehmen. Wer folche 
Sachen außer Acht läßt, der disfutirt über Politi 
als Dilettant, der fpielt mit der nationalen Frage 
und macht daraus ein Spiel für fich. 

Welches joll das Biel der polnischen Bolitik 
im preupifden Landestheil fein ? Beim Ueberdenfen 
biejer Frage fommt der Pızeglond zu folgenden Bez 
trachtungen : 

„Die Bewahrung der nationalen Spnderitellung 
ift Die einzige Aufgabe diefer Politif, in Erwartung 
einer befjeren Zufunft infolge von Aenderungen, die 
bon uns unabhängig find. Diefe Politif hat des 
Deiteren das Organ der Volkspartei im preußifchen 
Landestheil empfohlen, und nur eine folche darf 
bieje Partei befolgen, jobald fie die Leitung der 
nationalen Bolitit übernommen haben wird.” 

Verlohnt eS fich, dak der PVrzeglond Wizech- 
pol3fi überhaupt die Spalten folchen ungereimten 
franfhaften Ergüfjen widmet ? Der ganze Brief ift über- 
Ichwänglich abgefaßt; der Berfajjer pofirt Hinfichtlich 
der Form und der Zujammenftellung gewijjer poli- 
tiicher Qeitfragen als tiefer Politifer, doch Hinter 
Diejer Boje lugt die volle Gedanfenarmuth, die 
ganze Plattheit und Oberflichlidfeit hervor. Daz 
rum jtoßen mir fait in jedem zweiten Gabe auf 
hochtönende Bhrajen wie: „Das Werden des Bez 
wußtjeins unter dem Volfe fann als Grundlage für 
das erjte Stockwerk, alg die Kraft dienen, Die 
einem weiteren Ziele zuftrebt, (bas wäre wahrjchein- 
lich der zweite Stock) das wäre in der That ein 
Schritt vorwärts (der dritte Stod) und die Grund- 
(age für den folgenden Schritt (der vierte Stock). 

Und auf diefem vierten Stockwerf angelangt 
nimmt jener tiefe Wolitifer wahr, daß es fich ver- 
lohnen würde, die preupijcje Unterthanenfchaft in 
deutjche umzuwandeln. Schade, dak der Pızeglond 



Wizechpolsfi feine Spalten 
Einfällen öffnet. 

Unfere Jugend, Die jich für Dieje Ar- 
gelegenheiten lebhafter interejjirt, machen 
wir darauf aufmerffam, daß unjere hod- 
mögende patriotijche Vhraje ein hundert- 
mal gefährlicherer Geind ift, als das preu- 
Bifhe und rujjijfe Syftem. Die Kräfte 
des polnischen Volkes find unverfiegbar, und Dieje 
beiden Syfteme verjuchten ein ganzes Bahrhundert 
hindurch vergebens mit ihnen fertig zu werden. 
Aber unfere eigene politijche und patriotijche 
Bóraje fann jieerdrüden, fall3 der gejunde 
nationale polnijche Gedanke diejer Phraje 
nicht bei Zeiten den Hals abdreht. 

Aus Nr. 36 des Oredownik 

vom 15. Februar 1900: 

Wir fennen uns nicht und verfichen uns 
nicht! 

Wir haben diefe Anficht jofort in den eriten 
Artikeln über den Warjchauer Aufruf geäußert, und 
fuchen fie Durch Anführung der Auslaffungen ane 
derer Blätter zu begründen. Wir machen bejonders 
unjre in der Ausbildung begriffene Jugend darauf 
aujmertjam. 

ou unjeren bisherigen Artikeln haben wir uns 
für nichts erwärmt. Wegen des Gnhalts und Der 
Tendenz des Warjchauer Aufrufs haben wir unjrer= 
jeit8 feine pofttive Meinung ausgelprochen, jondern 
wir erörtern das gejammte, fic) an den Inhalt 
des Aufrufs fniipjenbe Material objektiv und werden 
dies auch in Zukunft tun, um uns allmählich in 
ihm zuvechtzufinden und dann erit auf Grund deffen 
zu einer bejjeren Erfenntniß und zu einem befjeren 
Berjtändniß der Sache zu gelangen, für welche Der 
Aufruf erlaffen worden ijt. 

Der Aufruf Hat drei fehr wichtige Fragen bez 
rührt, und gwar, 1) die Frage der inneren, joge: 
nannten geheimen nationalen Thätigleit, 2) Die 
Frage des „Kampfes“, und zwar in allen Drei 
Landestheilen, 3) die Frage des „einen, freien und 
unabhängigen Volens.“ 

Mit jolchen Fragen fann man fic) auf feinen 
Fall fo beiläufig, jo furger Hand abfinden. Wir 
fónnen und auch nicht jo ftellen, daß wir von vorn- 
herein fagen: „ES giebt Sachen, die man üffent- 
lich nicht bejprechen darf!” Susbefondere Die 
Sugend findet fich leicht in Dtefer Form 
damit ab. Wiffen Sie, meine Herren, welche 
Wendung Die ganze Sache nehmen fann, wenn 
wir und jagen: „EB darf öffentlich nicht darüber 
gejprochen werden!?" Es fann jo fommen, 
daß man darüber, was den Jnbalt des 
Aufrufs bildet, in Betersburg, Berlin und 
Wien bejjer informirt ift, ala wir felbit. 
Und das gejtatten doch weder der politiiche Berjtand, 
noch Die aujrichtige, nicht paradirende Liebe zur 
Nation nicht, daß man uns in Petersberg, Berlin 
und Wien befjer fenne und verftehe, alS wir uns 
felb{t fennen. 

Dahin fommen wir aber, wenn wir wn jagen 
werden, daß e8 un8 nicht gejtattet fet, über gewijje 
vitale Fragen öffentlich zu jprechen. Bm Gegentheil, 
wir müfjen öffentlich) darüber fprechen, Denn wir, 
die in drei verfehiedencn Gebietstheilen Wohnhaften, 
fennen un8 weder, noch verftehen wir uns. 

Wir haben bereit® von jenem tendengzidjen 
Heben gegen Nußland gejchrieben. Wifjen wir 

derartigen Franfhaften 

Denn, wer dahinter fiedt, inwieweit die Spgialijten, 
die Juden aus dem Königreich Polen oder irgend» 

welche Fanatifer unter uns die Hand dabei im 
Spiele haben? "Wir tappen hier im Dunklen. Daz 
gegen giebt es fein anderes Abhülfemittel, als voll- 
ftändig objeftiv zu prüfen, welchen Vortheil oder 
welchen Schaden uns ein derartiges tendenzidjes 
Hegen gegen Rußland bringen fann. Wir — fennen 
uns nicht! 

Uber mir verftehen uns auch nicht! Für 
jeden normalen Bolen find die Fragen der natio- 
nalen Gyiftenz, Die Frage des Nativnalbewußtjeing, 
die Frage betreffend das fünftige PWolenreihd — 
elementare, alfo anjcheinend für Jeden flare und 
verjtändliche Fragen. Da erjchien der Warjchauer 
Aufruf, und was zeigte jich da? C8 entftand Ber- 
wirrung und Aufruhr in den Gemüthern; hier im 
preugijchen Landestheil entitand |ogar in Breiten 
Kreijen Beitürzung, durchdringender Schreden. 

Der Handgreifliche Beweis: dafür, Daß Dieje 
pitalen, elementaren Fragen der denfenden polnischen 
Gejammtheit nicht völlig Kar und verjtändlich find, 
it, daß wir uns bei ihrem Aufwerfen nicht — ver= 
ftehen. 

Wir ftehen alle vor dem Warjchauer Aufruf, 
wie vor dem Thurm zu Babel und veden unter 
einander in verjchiedenen Sprachen. Möge Dejjen 
vor Allem die in der Ausbildung begriffene Jugend 
eingedent jein und möge fie, getreu ihren Sdealen, 
fich anhalten, in Dieje Angelegenheiten immer mehr 
Licht zu bringen. Bum Beweije dafür, in welchen 
Sprachen wir über den Warjchauer Aufruf mit eln= 
ander jprechen, führen wir nachjtefenb Die Yeufe- 
rungen zweier polmijcher Blätter an: 

Die Gazeta Torunsfa jchrieb in ihrer Nummer 
vom 10. Februar d. 38. was folgt: 

„Benn der Aufruf nicht Die Arbeit umnirer 
Feinde tt, jo haben ihn im beiten Falle unreife 
Leute verfaßt, welche die Welt und Die politijchen 
Berhältnifje nicht fennen. Auf politiiche Naivität, 
ftógt man im vruffiihen  Landestherl, wo 
die Freiheit des Worts durch die Zenfur unter= 
bunden wird, mehr, als jonjtwo. Leute mit weis 
terem Horizont, die auf Grund Dejjen das Recht 
beanfpruchen tónnen, Führer der Nation zu jein, 
Leute, die auch in der That die ungeheure Mehrs 
heit der Gejammtheit Hinter fich haben, folche Lente 
haben jenen Aufruf offenbar nicht herausgegeben. 
Deshalb ijt die Gejammtheit auch nicht dafür ver= 
antwortlid) zu machen und fie fann die Mers 
antwortung dafür auch nicht übernehmen.” 

Und nun Hören wir, was die Chicagver 
Bgoda, das Organ des polnischen National- 
verbandes in den Vereinigten Staaten {chreibt. 
Allerdings ift das Amerifa, aber die dortigen Polen 
find doch ebenfalls — Bolen. Die Banda fchreibt : 

pour Arbeit! An einer anderen Stelle diejer 
Nummer der Zgoda finden unjere Lefer den Aufruf 
des Bentralfomitees der Nationalliga, einen Aufruf, 
der im Herzen eines jeden anfrichtigen Polen die 
Bereitichaft zur That, zu wirklicher Arbeit auf naz 
tionalem Gebiet weden müßte. 

Mit wahrer Freude prójentiren wir den Auf- 
ruf unferer Allgemeinheit; denn er fündigt an, daß 
man Da in der Ferne in unjerer alten Heimath 
nicht eingejchlafen ijt, daß man die den Polen gue 
gefügte Unbill nicht vergefin hat, daß, während 
einerjeit3 die fcheußliche Meute der Berjöhnungs- 
parteiler ihr Haupt erhebt, andererjeit3 eine gez 
jchlofjene Neihe von Leuten ausdauernd arbeitet, 
deren einziges Streben und Biel ein freies, unab- 
hängiges Polen it. 

Vierzepn Gahre ift es her, da hat eine Anz 
zahl diejer warmherzigen Kämpfer für die nationale 
Sache ihre Arbeit organifirt, gewijjermagen eine 



Nationalregierung gejchaffen und, nachdem fie im 
ganzen Lande den Samen ihrer Ideen auögeftreut 
und den Boden vorbereitet hatten, haben fie heute 
jo üppige, jo jchöne Früchte zu verzeichnen, daß fie 
ihre bejcheidene geheime Thätigfeit aufgeben, daß fie 
vor die polnische Gejammtheit offen bintreten, ihr 
Programm veröffentlichen und Alle aufrufen, welche 
mit ihnen gu gemeinjamer Arbeit und zum Kampfe 
unter einer Standarte eintreten wollen und jollten. 

Welcher wahre Pole wird diefem Nufe nicht 
folgen, wejjen Herz erbebt nicht bei dem Gedanken, 
daß fich wiederum eine organifirte, eine verjtändige 
Kraft zum Kampfe erhebt, und zwar nicht in der 
he jondern im Herzen der Nation, in Warjchau 
elbit! 

Wir find feine Freunde bon Bewegungen, Die 
fern vom SHeimathlande unter dem Wuswanderer- 
thum hervorgerufen werden; denn lebteres büßt durch 
lange Abwejenheit die Kenntniß der heimathlichen 
Berhdltnijje ein und ftellt fich die Lage und die 
Bejtrebungen jo vor, wie e8 fich diejelben wiinicht, 
und nicht fo, wie fie in Wirklichkeit find. Wenn 
jedoch heut, jajt am 37. Jahrestage deg Sanuarz 
aufitandes eine Stimme aus dem Heimathlande jelbft 
zu uns dringt, eine Stimme, die ba meldet, dap 
Die briiderlichen Reihen auf polniichem Boden zum 
Kampfe bereit ftehen und daß fie Diejen Kampf 
duchtühren wollen usque ad finem, jo würden wir 
uns jchwer gegen das Lofungswort unjeres jchönen 
nationalpolnijchen Verbandes verfündigen, wenn wir 
den Brüdern im VGerbande nicht zuriefen: ,,Ber- 
Doppeln wir unjere Unftrengungen, bergejjen wir perz 
fünliche Abneigungen und Beleidigungen, zeigen wir, 
daß wir wiirbige Söhne des Polens find, in Dejjen 
Namen das Zentralfomitee der Nationalliga fich an 
uns wendet! Wir würden jchwer jündigen, falls 
wir Diejer Bewegung nicht die Hand reichten, wenn 
wir auf Dieje Stimme unieres Baterlandes, mit 
welchen uns ungerreifbare Bande verknüpfen, nicht 
antworten jollten. An Die Arbeit aljo, Brüder, an 
Die Arbeit, das Baterland ftredt uns Die Hände 
bittend entgegen. Bon Neuem dröhnt uns vernehm- 
lich der Befehl unjeres ehrwürdigen Führers, des 
Oberften Milforwsfi, entgegen: „Wir fdulden dem 
Baterland den Dienjt! Erfüllen wir ihn!“ 

Wir bitten e8 wohl zu überlegen, ob man 
mit jo bereitem und leichtem Herzen — fogar in 
Amerifa — zu einem „KRampfe” aufrufen kann, den 
Niemand näher bezeichnet und Niemand verfteht. 
Uns jcheint e3, daß man auch in Amerika mit 
Fragen bon jo großer Tragweite nicht jo leichtherzig 
umjpringen darf. Und erft bei uns! . .. 

Aus Nr. 35 des Oredownik 

bom 14. Februar 1900: 

Die GWenojjenjchaften und die Verhandsbank. 

Aus der Stadt. 
Allen ift befannt, daß die Verbandsbanf die 

Genofjenichaften mit ihrem Kredit unterjtügt, zugleich 
aber noch andere große Finanzoperationen ausführt, 
an welchen manchmal die Banf, manchmal deren 
Direktor al Leiter des Unternehmens betheiligt ift. 
Ganz zu Anfang, alg die Bank noch feinen folchen 
Refervefonds und fein derartiges Vertrauen bejag, 
wie heute, war ihr Direttor jchon im Stande, folche 
Unternehmungen auszuführen, wie die „Pomoe 
teatralna“ (Beihilfe für das polnijche Theater), 
welche einen Aufwand von 600000 Mark erforderte. 

 (Dieje Baugefellichaft Pomoc hat die Frontgebäude 
vor dem polnischen Theater aufgeführt, deren Cr= 
träge zum Theil diejem Theater zufliegen — Red. 
b. Gej.-Ueb.). Bedenfen wir ferner den Bau der 
fünf Haujer in der Wartenjtrage, wobei die Bank 
ebenfalls 600000 Mark verauslagte und wobei 
ihr Direktor het dem Unternehmen als Theil 
nehmer figurirte. Ih weiß nicht genau, ob 
bei dem Ankauf von Grundftüden in Wilde, 
— ein perjönliches Gejchajt des Direktors Der Banf 
ebenjo wie die Bauten in der Garienjtraße, — Die 
Berbandsbant gleichfallZ engagirt geweien itt. Ueber 
Gzarnotfi und die Wtaidjinenfabrif in PBojen it 
fchon genug gejchrieben worden. Bedenfen wir 
ferner das neuefte Unternehmen, die Ziegelei in a= 
bifowo. Ob Die Auslagen, welche die Bank jiir 
diejes Unternehmen macht, auf Rechnung der Banf 
gehen oder ob das wieder ein PBrivatgejchäft des 
Bankdireftors ift, ijt nicht befannt. Immerhin bez 
darf e3 zur Negulirung solcher Operationen vieler 
Taufende, im vorliegenden Galle fann fich das 
Objekt auf 150000 Mark belaufen. Als die Ce: 
gielsfi jche Yabrif nach Glowno bei Pofen verlegt 
werden jollie, faujte die VBerbandsbant der Erwerb3- 
genojjenichaften ein Stück Land in Der Nähe der 
fünftigen Tabrifgrundftüde, unbefanut ,  zwed3 
welcher Spekulation. Die Fabrit bleibt an ihrem 
Blase, und die Aktionäre der Banf, atjo auch un- 
jere Genofjenichajten, find glücliche Bargellenbefiger. 
Sch weiß nicht, wie viel Yrogent ihnen Dieje Bare 
zellen einbringen, ich glaube hHöchitens 1 Prozent. 
Solche Finanzoperationen führt die Bank aus. Ich 
behaupte nicht, daß fie fic) in |olcje Operationen 
nicht einlajjen jollte, im Gegentheil, dazu find Die 
Banken da. Die Bank bedarf hierzu auch einer Er- 
höhung ihres Kapitals. Unjere Genofjenichajten 
aber find bei Diejen Operationen überhaupt nicht 
interejfirt, und Die Mitglieder jollten in den Gene: 
ralverjammlungen von den Bankvorjtänden und Auf- 
fihtsräthen verlangen, Daj feine neue Aftien der 
Bank angefauft werden, denn unjere Genojjenjchajten 
find nicht Dazu da, !die verjchiedenarüigiten Finanz: 
operationen zu unterjtügen. 

Aus Mr. 37 des Wielkopolanin 

vom 16. Februar 1900: 

Aus der Stadt tt uns folgendes Schreiben 
zugegangen : Sn vielen fleinen Städten und größeren 
Dörfern erhält das polnijche Bolf von eifrigen 
preugijchen Beamten die Anordnung, daß Kaufleute 
und Snduftrielle die polnijchen Schilderauffchriften 
in Deutiche umändern jollten. Das it geradezu: 
qeiegwidrig. Das polnische Volk tt über die 
Magen furdtjam, es fommt den unbilligen Forde- 
rungen zu weit entgegen md ändert die Vornamen 
Wawrzyn in Lorenz, Wojciech in Adalbert um ; 
ebenjo werden auch auf den Standesämtern Die 
Bornamen deutjch eingetragen. Bei den Gerichten 
gejchteht dasjelbe; e3 beiteht aber Doch eine aus- 
driidliche Verfügung der höchiten Behörden, nach 
welcher e8 Den Beamten nicht gejtattet ift, ohne Bu- 
ftimmung des Eigenthümer3 oder Der dabei inter 
ejfirten Berfon eigenmächtige Veränderungen vorzu= 
nehmen. Als ich duch das unlängit in ein Dorf 
umgewandelte Städtchen Kiebel reifte, jah ich jelbit 
einige polmijche Firmen in Deutjche verwandelt. 
Weil ich mich in Kiebel nicht aufhalten fonnte, jo 
erfuhr id) auch nicht, ob, die Befiger Dieje Ver- 
änderung jelbft aus Furcht vorgenommen, oder ob 



ihnen Diejeg irgend ein übertrieben eijriger Beamter 
anbefohlen Hatte. Dasjelbe jol in Kempen, in 
Goftyn und in anderen Städten qejchehen. Wahr 
it eg, daß die Beamten im Geheimen einen großen 
Einfluß ausüben fiunen, e$ giebt Doch aber bet 
uns noch Gejege, auf Die wir une ftüßen und das 
fordern fónnen, was uns billig gufommt. — Ih 
bitte Die geehrte Redaktion, veröffentlichen ' zu 
wollen, daß die Beamten fiir uns Bürger: da find, 
nicht aber wir für die Beamten, denn wir unter: 
Halien Diejelben. Durch unjere Steuern und. durch 
die afierverjchiedeniten Abgaben. 

Mus Yr. 33 des Lech 

vom 11. %ebruar 1900: 

Der Lech theilt mit Bezug auf die am 14. D. 
Mts. in Gnejen abgehaltene Stadtverordnetenver- 
jammlung Folgendes mit: 

8 wundert uns jehr, Daf der hiefige Magijtrat 
fich nicht für verpflichtet Hält, alle Nachrichten, welche 
alle Bürger umjerer Stadt interejjiren, auch im 
Lech zu veröffentlichen, damit auch die polntichen 
Einwohner Gnejenś das erfahren, was fie als Bürger, 
welche jchwere ftadtijche Steuern zahlen, jehr lebbaft 
angeht. Man hält uns doch immer wieder vor, daß 
ww „gleihberedhtigt" find. Das ift eine 
jchóne Berechtigung! Augenjcheinlich yt das Prinzip 
von Prennus „Vae victis!“ und dasjenige des 
befannten entthronten Mintfters: „Steuern zahlen und 
das Maul halten!“ die Unterlage diefer Gerechtigkeit, 
deren fich unjere Vujenfreunde zu rühmen juchen, 
indem fie jagen: „Gerechtigkeit ziert ein Bolt!” 

Aus Mr. 38 des Lech 
vom 17. ebruar 1900: 

dus der Gegend von Kleszia. 

Wir erhalten wiederum ein originelles, von dem 
Standesbeamten für den Landfreis in Gnejen aus- 
gefertigtes Schriftjtiich. Nachitehend geben wir es 
wörtlich wieder: 

Beiheinigung der Efgejgliegung. 
gwijchen dem Arbeiter — (fehlt Vor- und Bue 

name) wohnhaft zu Sopydlowo und der Arbeiter- 
tochter Antonina Rajprzyt wohnhaft zu Brzozogaj 
it von Dem unterzeichneten Standesbeamten heute 
die Che gejchlojjen worden. 

Gnejen, den 5. Februar 1900. 

Der Standesbeamte 

Bernd (unleferlich). 

Nach vorjtehendem Dofument ift Die von Die- 
jem Herren vollzogene Chejchliegung ungültig, weil 
er weder den Vor- noch den Bunamen des Brdu- 
tigamś ausgejchrieben und nicht einmal genannt hat. 
G3 muß das wirklich ein Guperjt interejjanter Herr 
fein! 

Aus BWefl- und Oftpreußen. 

Aus Nr. 37 der Gazeta Toruńska 

vom 16. Sebruar 1900: 

Weber die in Dortmund vorgenommenen 
Berhaftungen 

lagt fich die Gazeta Torumsfa folgendermaßen aus: 
„Wir wijjen nicht, ob obige Mittheilung wahr 

it da wir zum erjten Male davon hören, dak in 
Wejtfalen Beiträge für den berüchtigten National- 

jchag gejammelt werden. Wir willen nur, dak man 
Dajelbjt die Landsleute vor jedem Verkehr mit dem 
Borjtand diejes Schageś gewarnt hat, da fich um in 
Sozialiften gefehaftig tummeln, die am patrtotijchen 
Feuer politicher Cinfaltspinjel ihr Schäfchen cheeren: 
An Staatsverrath haben augenjcheinlich weder Herr 
Mtelerowicz noch Herr Kolenda gedacht, Die wir 
übrigens nicht näher fennen. 
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Aus Nr. 33 der Gazeta Toruńska 

vom 11. ebruar 1900: 

Ein wichtiges Wort aus dem Munde 
eines Rirchenfiirften. 

Der Hochwindigite Erzbiichof von Köln, Dr. Si- 
mar hat vor Ableitung des Eides an den Raijer 
eine Ansprache gehalten und darin u. A, Folgendes 
gelagt: (Bolgt die Anfprache.) 

Obige Worte find geradezu ein Bannfluch fiir 
gewijje Leute in Wejtpreugen, Ermland und Schle- 
fien, Die den Bolen bedeuten, Diejelben jündigten 
gewijjermagen gegen Gott, indem fie das eigene 
Baterland liebten, für dejjen Wohl bejorgt feten, und 
jo einem „Ketdnijchen" nationalen „Humbug” dienten. 
Snvejjen giebt der höchjte getitliche Obere der Deutjch- 
fatholifen im preußiichen Staate feierlich fund, Dag 
die aftive Sorge für das Wohl und die Größe des 
eigenen DVaterlandes eine Gewiljenspflicht fei, die fich 
auf* das „umerjchiitterliche göttliche Gejeg”  ftiige. 
Daraus geht doch flar und deutlich hervor, daß ein 
Wole, der fich aus jeinem polnischen Baterlande nichts 
macht, der feine polnische Sprache und Sitte aufgiebt, 
der insbejondere jeine Minder zu Deutjchen etziebt, 
Daj ein |olcher Pole jchwer jündigt, daß er feine 
Seele der ewigen VBerdammniß überliefert, jelbft wenn 
er im Uebrigen Die religiójen Pflichten aufs Cifrigite 
erfüllen und in „Dajczfathofijchen* Vereinen arbeiten 
jollte. Das ijt der Sinn der Worte des hoch- 
windigiten Herrn Erzbischofs Dr. Simar, und anders 
fann man Dejjen Worte nicht deuten. Wenn doch 
die aus jo erhabenem Munde ftammenden Worte das 
ftärfite Echo finden möchten, wenn ihrer doch na- 
mentlich alle diejenigen eingedenf wären, welche dem 
Bolfe mit gutem Beijpiel vorangehen jollten! Wer 
Das polnijche Volk durch Wort oder That von der 
Liebe zu allem dem ablenft, was unjer polnijcheż 
Vaterland ausmacht, d. i. der Boden, die Sprache, 
Der Glauben der Väter, die heimifchen Sitten und 
gejchichtlichen Erinnerungen, wer dem polnijchen Wolfe 
Dieje Schäße verefelt, der bietet den Kleinen ein 
Aergernif, auf ihn beziehen fich aljo die jchreclichen 
Worte, mit denen fich der Exrlöfer an Diejenigen 
wendet, welche Wergernifs geben!“ 

Aus Yer. 20 der Gazeta Gdańska 

vom 17. Februar 1900: 

Aus dem Carthaufer Kreife, im Februar 

Gelobt jet Sejus CHriftus! Schon öfter wane 
delte mich die Luft an, meinen Brief an die Gazeta 
Gdansta zu jchreiben, doch ich bin noch jung, des- 
halb hielt ich damit zurück, denn ich Dachte immer, 
Dag unjer Meifterlein von jolchen Sünglingen Briefe 
an die Gpanzfa nicht annehmen wiirde, und falls 
fich etwas fir die Zeitung nicht fehicten follte, jo 
würde Diejer Brief in den Papterforb wandern. 



Einmal winde ich von meiner Weutter in die 
Carthaus’er Apotheke nach Medizin gejchickt, dafelbit 
war ich Zeuge jenes Vorfommnijjes mit einer Frau, 
von der man verlangte, daß fie Deutjch fprechen 
follte; die Bejchreibung jenes Borfalles fand ich 
einige Tage jpóter in der Gazeta Gdangfa. 

Etwas Aehnliches trug jich auch auf dem Carte 
Haujer Gerichte zu, alS ich meiner Mutter, welche 
eine Angelegenheit vor dem VBormundjchaftsgerichte 
zu erledigen hatte, Gejellfchaft leitete. Wir jigen 
Dajelbjt im Warteraum, es tritt ein Herr ein und 
fragt meine Mutter: „Was wollen Sie hier, haben 
Sie Termin?" Meme Mutter fann nicht deutjch 
und giebt feine Antwort; jener Herr aber, der fich 
nach dem Zimmer zu herummendet, jpricht: „Sie 
will nicht jprechen.“ Hierauf wendet jicj der Herr 
zur zweiten und dritten Frau, Denn e$ waren ihrer 
Dajelbjt mehrere, und jtet$ wiederholt jich dasjelbe, 
wie mit meiner Mutter. Schlieglich svat der Herr 
auf Einen, der auf die Frage: „Haben Sie Termin?“ 
fur; antwortete: Sa!” Auf Die weitere Frage: 
„Wie heigen Sie?” gab er zur Antwort: AE 
(dev Name tit mir entfallen.) Auf die legte Frage : 
„Können Sie deutjch 2“ erfolgte die Antwort: „Nein!“ 

Auf diefe Antwort Hin begann jener Herr im 
Bimmer an zu lärmen: „Dieje Leute beantworten 
Deutjch, und wenn jie jprechen follen, dann jagen 
jie, jte fünnen nicht deutjch; Die Oh... das BW... 
wird jo von Den Pfaffen aufgehebt; es ijt bei 
feinem Gerichte jo, wie hier in Carthaus." Cin 
anderer Herr bedeutete darauf: „Das jchadet nichts, 
wenn die Leute die Dolmetjcher jest nach dem never 
Gejege bezahlen mitjjen, dann hinb’z Shnen theuer 
fommen.“ 

Diejer Menjch aber, der jo behend „ja“ und 
„nein“ antworten fonnte, griff zur Miike und lief 
davon und ich bor Angit hinter ihm. drein. Sch 
Habe mir vorgenommen, daß mich niemand mehr auf 
Dem Gerichte jehen foll, um jo weniger in Brozejjen, 
wo e$ jih um eine Stleinigfeit oder gar um irgend 
ein anzügliches Wörtlein Handelt, denn es ijt bejier, 
ein magerer Vergleich, als ein fetter Brożek. 

Aus Oberfdlefien. 

As Nr. 33 des Orędownik 

vom 11. Zebruar 1900: 

gortjegung der Storreipondenz 
Aus Schlefien. 

(©. vorige Nummer des Gejammtüberblics.) 

Der Katolif gat ferner in feiner Redaktion einen 
landwirthichaftlich gebildeten Redakteur, welcher den 
Nolnif verfaßt, ein Blatt, welches bäuerlichen An- 
gelegenheiten gewidmet dt Sit aber auch nur ein 
einziger Aujttfalverein gegründet worden? Die 
Deutjchen find uns auch auf diefem Gebiete voraus, 
denn fait in allen Dörfern in den Kreijen Nybnit, 
leg, Oppeln bat der deutjche Bauernverband Orts- 
gruppen gegründet, und Darin arbeiten polnijch 
jprechende Deutiche. Alo auch hier fehlt e$ an 
Organijation, wie es überhaupt im Sndujtriebezirć 
an Kräften mangelt. (Dafür fann man doch nicht 
den Katolif haftbar machen. Ned.) Man fam fich 
dariiber auch nicht wundern, daß bei uns überall Der 
MAmtsvorfteher ein Deutjcher ijt, dag die Gemeinde- 
vertretung, die Schulvorftände, die Rirchgemetnde- 
vertretungen fich iibertviegend aus Deutjchen gujam- 

menjegen. Wenn wir weiter jo jttll figen und das 
„Reizen“ (scil. Der Deutjchen) vermeiden werden, 
dann können wir für immer einschlafen. Das Deutjchź 
thum jchreitet rajc immer weiter vor, ohne dag wir 
ihm im Grunde genommen einen wejentlichen Wider- 
ftand entgegenjegen. Ich Habe einmal in Nordfranf- 
reich Das empórte Meer gejehen. Wüthend jchlugen 
Wellen an die Feljen, aber vergebens: weiß jchäumend 
zerjchellten fie an den Hohen, harten Wänden des 
Ufers. Wenn ich die jchlejijchen Verhiltnijje betrachte, 
jo fällt mir jtetS Diejeż Bild ein. Leider mangelt es 
aber an den harten Feljen, an welchen die Wellen 
des tobenden deutjchen Meeres zerjchellen fónnten, 
das ung u, überfluthet; leider giebt eż bei 
uns jo wenig Wächter, welche über die Sicherheit 
des Heimathlandes wachen! So geht unjre Sprache 
unter, jo verschwinden unjre Bräuche, jo gleiten den 
Bauern die Wirthichaften aus Den Händen, um in 
die Hände von Juden oder von Grogfapitalijten 
überzugehen. Ueberall werden hier deutiche Wolfs- 
bibfiothefen angelegt, die im Jndujtriebezirt keineswegs 
ichlecht profperiven. Und was gejchiebt unjrerjeits ? 
Dem Katolif hat |. 3. ein polnischer Merein in Jafiy 
(Rumanien) eine umfangreiche Bibliothek gejchentt, 
dieje aber ruht und jchläft rubig; vielleicht werden 
fie mit der Beit die Motten frejjen, ohne dag Jemand 
von ihr Gebrauch gemacht hat. Zweimal jchon it 
Herr Napieralsfi in diefer Angelegenheit interpellirt 
worden, und zwar im Brzeglond Wszechpolsfi, bisher 
pat ev jedoch feinen Bejcheid gegeben. 

Da ich mich nun einmal ans Schreiben gemacht 
habe, fann ich zum Schluß eine Sache nicht über- 
gehen, und zwar Die AC betreffend Die 
Beuthener umterrichtliche Beihitlfe. Vielleicht rufen 
Dieje Worte eine Disfujjion hervor. Aus dem Fonds 
Diejes Inftitut3 gewährt Herr Napieralsft jtändige 
Beihülfen, und zwar neben einer gewijjen Zahl von 
Gymnafiaften auch einigen oberjchlejijchen Studenten. 
Bon den unterjtiigten Gymnafiajten fpricht ein nicht 
geringer Theil {pater auf der Univerjität niemals 
polnijch, auch hält er fich von ben Bolen vollitändig 
fern. Unter Den potu Studenten aus Dber- 
Ichlefien müfjen wir zwei Stategorieen unterjcheiden: 
Theologen und Studenten der weltlichen Fakultäten. 
Studenten legterer Art giebt e3 gegenwärtig in 
Breslau fieben. Die oberjchlejijchen Studenten find 
mit geringen Ausnahmen Söhne von Arbeitern und 
Reinbauern. Wie leicht begreiflich, tt die Sorge 
um die materielle Eriftenz nicht gering. Den Theo- 
{ogen geht e8 injoweit befjer, als jte im Konvift 
leben, wo fie auf Wunjch für die Wohnung und 
a den Unterhalt nicht zu bezahlen brauchen, jondern 
Sojtenftundung gewährt erhalten bis zur Beenbigung 
der Studien. Dabei erhalten jie auch von Haufe 
Beihilfen, denn ein künftiger Priefter ijt der Nutter 
Speal. Um jo jchlimmer geht es den Studenten 
in Biirgerquartieren. Dieje erhalten gewöhnlich von 
Haufe feine Beihülfe, denn jie haben vorwiegend 
gegen den Willen der Eltern einen sca: Beruf 
gewählt. Soviel ich weiß, erhalten die Theologen 
ihre Unterftügung Ggelnähtg gu Beginn eines jeden 
Semejters, während die Studivenden weltlicher Fächer 
die Unterftügungen oft erjt am ee des Semejiers 
erhalten. Vielleicht wird die Berührung diefer An- 
gelegenheit zur Bejeitigung jenes unbequemen Zus 
ftandes beitragen. &8 fommt mir in den Sim, 
ob mein Artikel wicht einen Deprimirenden Cindruct 
machen fünnte Den Geift und das Vertrauen auf 
Die eigenen SKräfte wollte ich wicht Ichwächen, im 
Gegentheil, ich wollte zeigen, wie beides zu ftärfen 
wäre. Darum hielt ich eż mit dem Grunojage: 
„fiat lux I“ 

oF
 

j 
} 



Aus Nr. 17 des Katolik 

vom 8. Februar 1900: 

Am vergangenen Donnerjtag waren e3 fünfzig 
Sahre her, als in Preußen die jegt zu Recht be- 
ftehende, allen Einwohnern, aljo auch den Bolen, 
gleiche Rechte zufichernde preußische Verfaffung 
eingeführt wurde. Ju diefen 50 Jahren wurde ihr 
leider jo manche Scharte beigebracht und jegt ver- 
langen die Hafatiften den drei Millionen Bürgern 
polnijcher Nationalität gegenüber deren fajt gänzliche 
Aufhebung. Das Gerechtigfeitsgefühl bat jich aljo 
in den 50 Jahren in Preußen nicht gehoben, im 
Gegentheil, eS it geringer geworden, wenn e3 heut- 
zutage, ohne allgemein verurteilt zu werden, möglich 
it, mit dergleichen Forderungen, wie die legten der 
Hafatijten c3 waren, Hevvorzutreten. 

Aus Nr. 87 des Dziennik Slaski 

vom 16. Kebruar 1900: 

Königshütte 
Der Direktor des hiefigen Gymnafiums 

Dr. Feit 
gt ein Protejtant. Cr verläßt fei mt weil 
er al Direftor des Breslauer Gymnafiums 
berufen wurde. Die Mehrheit der hiefigen 
Gynuajialjchiiler ijt fatholijeh, denn bei 395 
Schülern waren im vorigen Sahre nur 105 
Brotejtanten (woher jogar jo viele!) und 240 Slatho- 
fen.  Troßdem waren der Direktor, jein Were 
treter, 4 Obere und 6 Hilislehrer Brotejtanten und 
nur 6 Oberfehrer waren fatholijch. Die Negierung 
müßte durchaus für Gleichberechtigung, namentlich 
für einen fatholijchen Direktor jorgen. 

Aus Nr. 23 des Katolik 

vom 22. Februar 1900: 

Simianowiß. 

Der fatholijhe Männer: und Fünglingsverein 
in Simianowig hatte die Abficht, am 26. Januar D. s). 
im Schwerterichen Saale eine Iheatervoritellung zu 
geben. Der Herr Amtsvorjteher Bundel gab auf die 
jeitenS des Vereins erfolgte Anmeldung der Theater- 
vorjtellung den jchriftlichen Bejcheid, dak er hierzu 
die Genehmigung zwar ertheile, jedoch die Zeit fliv 
das zu veranftaltende Vergnügen auf 3 Stunden, 
und zwar von 7 bts 10 Uhr Abends einjchränfe. 
Ungeachtet dejjen, dak der Amtsvorjteyer ausdrüclich 
die jchriftliche Exrlaubnig zur Beranjtaltung Der 
Theatervoritellung im Schwerterichen Saale ertheilt 
hatte, unterjagte derjelbe Herr Amtsvorjteher Bundel 
im Auftrage des Landraths dem Schwerter, bei 
Strafe der Entziehung der Nachttonzelfion, die Her- 
gabe jeines Lofal3 zu der oben erwihnten Bor 
jtellung. Schwerter verfagte in Folge defjen Die 
Hergabe feines Vofal3 zu der Theatervorjtellung und 
die Vorftellung fand nicht jtatt. Die Sache war 
hiermit jedoch noch nicht erledigt, denn die Polizei- 
behörde hat dem p. Schwerter, obwohl er fich genau 
nach deren Verfügung gerichtet hatte, dennoch Die 

Stachtfonzejfion entzogen. Und aus welchen Griinden?. . 
Nach Anficht des Schwerter aus dem runde, weil 
er einigen Gójten, (die von ihm eime Crtlórung 
darüber forderten, weshalb ev jeinen Saal zu der 

Borjtellung nicht hergeben wolle, wozu er fich durch 
fein Berjprechen verpflichtet hatte), jenes polizeiliche 
Verbot gezeigt hatte; wei der Rattowiger Landrath 
hiervon chważ? Wir wenden uns an die Abgeord= 
neten mit der Bitte, die Sache im Landtage zur 
Sprache bringen zu wollen. 

Aus dem Weftlen Deutfdjlands. 

Aus Nr. 38 deg Dziennik Berliński 

vom 17. Februar 1900. 

Eine polizeiliche Nevifion fand . geftern Nach- 
mittag in unferer Nedaktion jtatt. CS wurde nach der 
von Witold Leitgeber in Ojtrowo verfaßten, mit 
N,„apperswyl, eine Neijeerinnerung — gleichzeitig ein 
Veitragzur GejchichtedesMationalmujenms”  betitelten 
Schrift gejucht und 3 Cremplare hiervon gefunden. Wir 
haben diefe Schrift nicht gelejen, willen auch nicht, 
wiejo ihr Inhalt für die Gefammtheit des mächtigen 
Deutjchen Reichs gefährlich ijt. Das gegen den ver- 
bafteten YW. Leitgeber einzuleitende Strafverfahren 
wird Dies darthun. 

Der verhaftete Witold Leitgeber zählt ungefähr 
30 Jahre und gehört einer angejehenen Familie in 
Pojen an, welche eine leitende Stellung unter den 
Pojener Bürgern und Kaufleuten bekleidet. Sein 
Vater Miecislaus Leitgeber begründete und leitete 
viele Jahre lang eine Buchhandlung, gab viel 
ichäßenswerthe Werke heraus und war auch al ein 
begabter volfsthümlicher Schriftiteller befannt, wobei 
er unter dem Pfendongm Miecislaus aus PBojen 
jchrieb. Witold Leitgeber widmete fich nach Abjol- 
virung des Gymnafiums dem Buchhandel; er war 
der Neihe nach bejchäftigt bei feinem Onfel in Bofen, 
bei Altenburg in Lemberg, bei Benziger in Einjiedeln 
in der Schweiz und endlich war er Direftor der 
iliale Benziger in Köln. Während jeines Auf- 
enthalt in Der rende nahm er lebhaften Antheil 
an Dem Leben Der polnischen Auswanderer, in 
Rapperswyl, in Zürich und Köln; am legteren Orte 
nahm er die wiirdenvolle Stellung des BWorjigenden 
Des polnischen Vereins Sfala ein Bei Den 
nationalen ejtlichfeiten in Diejen Städten hielt er 
Vorträge, welche glühenden Patriotismus athmeten 
und welche er auch drucken lieg. Nachdem er zahl- 
reiche Neifen in der Schweiz, in Frankreich und 
Stalien unternommen hatte, deren Nemintszenzen wir 
in den beiden von ifm herausgegebenen poetijchen 
Bänden wiederfinden, fehrte er nach drei Jahren in 
Die Heimath zurück und ließ jich in Oftrowo nieder. 
Er begründete dort eine Buchhandlung, eine Druckerei 
und die Gazeta Oftrowsfa, welche das Organ des 
ichleftichen Grengbezivfs wurde. Lettgeber verjuchte 
jeine Kräfte auch auf dramatijchem Gebiete, und eine 
feiner Schöpfungen wurde auf der Bojener Bühne 
aufgeführt. 

Aus Yr. 36 des Dziennik Berliński 

vom 20. Februar 1900: 

Das Projekt, das Wahlrecht in den preußtichen 
Städten zu veformiven, muß als einer der unglüc- 
jeligiten Bläne auf diefem Gebiete angejehen werden. 
&3 joll das einen Schritt in der Entwidelung nach 
vorwärts bedeuten, aber nur die Plutofratie hat bierz 
von etwas, welche jest fejon an und fiir fich zu viel 
Macht erlangt Bat, jet eS auf legalem oder ungejebe 
licjem Wege. Das hiefige Dreiklafjenfyitem, welches



nicht auf dem Boden der bürgerlichen Gleichheit auf- 
gebaut ijt, welche in einem an der Spige Der 
Bivilijation marjchirenden Staate einzig und allein 
maßgebend fein darf, it durch jene geplante Reform 
Dem Endziele noch näher gerückt, welches Darin 
beiteht, die weniger begüterten Leute fait volljtändig 
von dem Genujje ihrer bürgerlichen Rechte aus 
zujchliegen. Für ung Polen ijt das von um jo 
größerer Bedentung, als die große Mehrheit unjerer 
Städter fich gerade aus Leuten zujanunenjegt, welche 
in Folge Diejer elenden Werbejjerung der Wahl 
prozedur ihren auch io jchon verhältnigmäßig geringen 
Einfluß auf die örtlichen Berhdltnijje völlig verlieren 
wiirdee Wir fónnen aljo Diejem Wrojeft unter 
feinen Umjtänden Beifall zollen. 

Aus Ne. 17 des Wiarus Polski 

vom 10. sebruar 1900: 

Durch die Nothwendigfeit gezwungen, haben Die 
Herren Deutjchen nachgedacht und Dejchlojjen, in Die 
Grenzen ihres Reichs 40000 polnische Arbeiter aus 
Nupland zum jtändigen Aufenthalt zuzulajjen. Vor 
einigen Sahren hat der alte Bismard ungeführ eben 
jo viel polnijche Arbeiter ohne Erbarmen aus Deutjch- 
land ausgewiejen. Wenn die Deutjchen jene Arbeiter 
heut wieder zulajjen wollen, jo thun fie das nicht 
etwa aus Wohlwollen gegen die Yolen, fondern fie 
wurden hierzu lediglich durch den Mangel an Arbeits- 
fräften gezwungen. Am beiten thäten jene polntichen 
Arbeiter, wenn fie in Deutjchland Arbeit überhaupt 
nicht annehmen, jondern fich wo andershin wenden 
würden. Heut giebt es in der Welt mehr Arbeit, 
als nothwendig tt, deshalb findet jolche der polnische 
Arbeiter auch überall, er braucht fich weder Den 
deutjchen Śafatijtex deswegen Ddienftbar erweilen, 
noch für mujerabele Bezahlung durch feine fehivere 
Arbeit diefelben bereichern. 

Wir jehen aus Diejem neuen Vorfall, dak Die 
polnischen Arbeiter aufhören, eine Gefahr für das 
deutjche Vaterland zu bilden, wenn man fie braucht. 

Aus Mr. 18 des Wiarus Polski 

vom 14. Februar 1900: 

Uedendorf. 

Beridt 
über die Thatigfeit des Vereins unter dem 

Patrount des hl. Gohanunes des Täufers 
für Die Beit vom 8. Januar 1899 bis 14. Sanuar 1900. 

Sm verflofjenen Jahre zählte der Verein 107 
Mitglieder. Im Laufe des Jahres find 71 neu 
hinzugefommen, jo daß die Gejammtzahl 178 betrug, 
34 Mitglieder find ausgejchteden, eż verbleiben daher 
für das laufende Jahr 144 aftive Mitglieder. Der 
Verein veranftaltete 20 ordentliche, 4 General- und 
4 Borjtandsverfammlungen. Die Einnahmen betrugen 
im verfloffenen Jahre 1140,33 Me, die Ausgaben 
1072,41 M., beim RKajfiver verbleiben 67,92 M. Sn 
die Sparfajje wurden 100 M. eingezahlt. Der 
Verein gewährte 61 tranfen Mitgliedern Unter: 
ftügungen und zahlte dadurch 333 Mt. aus. Das 
Bereinsvermögen beträgt demnach zufammen 290,7 Me. 
Der Verein bejigt eine Sparbüchje für den Sofaphats- 
fonds, in welchen 52,05 M. eingezahlt worden find. 
Die Bibliothek fet ficj aus 135 Büchern zufammen, 
welche Cigenthum des Bolfsbibliothefen-VBereins in 

$ojen find. Cs benugen die Bibfiothef 25 Mit- 
glieder. Die Mitglieder. halten gewöhnlich den Wia- 
rus Bolsfi aus Bochum. 

m 14. $anuar fand Die Generalverjammlung 
Des Vereins Statt, in welcher auch Die Wahl eines 
neuen Borjtandeż erfolgte. ES wurden folgende Herrn 
in denjelben gewählt: Adam Goloyan zum Borjie 
Benden, Stefan Malchrowicz zu feinem Stellvertreter, 
Franz Malchrowigz zum Schriftführer, Martin Kra- 
mb zu feinem Stellvertreter, Johann Kamiensfi zum 
Kaflirer, Johann Sanfowsfi zu jeinem Stellvertreter, 
Franz Sobczaf zum Bibliothefar, Andreas. Wodar- 
cza zu jeinem Stellvertreter, Franz Saf und Sofef 
Mikolajezaf zu Beifigern, ISohann Glnfowsfi und 
Sranz Balencti zu Raffenrevijoren, Karl Nowak zum 
sagnentrager, Sohann Piotromsft und Stefan ue 
czynśfi zu Fahnenjunfern, Feliy Szaps, Johann 
Mtarfugzewsfi und Franz Tomaszewsft zu Deren 
Stellvertretern. Die Berjammlungen finden jeden 
zweiten und legten Sonntag im Monat Nachmittags 
4 Uhr jtatt. 

Adam Goldyan, 
Vorfigender. 

Stanz Maldhrowic3, 
Schriftführer. 

Aus Yr. 19 des Wiarus Polski 

vom 15. Februar 1900: 

Die Berfolgungen Der Yolen nehmen einen 
immer größeren Umfang an. Wir haben vor einiger 
Beit über das Werbot berichtet, welches Die Polizei 
den Gajtwirthen in Wiemelhaufen und Werne zu= 
ftelfen ließ, und heut haben wir jchon wieder zwei 
andere, den erjteren ähnliche Verbote vor uns. 

Die Gaftwirthin Wittwe Becker in Weitmar, bei 
welcher die Sigungen des St. Wloijius-Vereins in 
Weitmar jtattfinden, erhielt vom Amtsvorjteher folgende 
Berfügung : 

Auf Grund eines Erfenntniffes des Kgl. Ober- 
verwaltungsgerichtS betreffend die Bulajjung einer 
anderen, al3 der Deutjchen Sprache in Berjammlungen, 
veranlaffe ich Sie hiermit, dafür zu jorgen, dag Sie 
in allen Ihren Wirthichaftsräumen öffentliche Befannt- 
machungen, Meittheilungen u. |. w fremdjprachlicher 
Bereine nur in Deutjcher Sprache anbringen lajjen. 

Etwaige MWebertretungen werden mit den zur 
Berfügung jtehenden Mitteln ftrengitens geahndet 
werden. 

Chenjo haben Sie jtreng darauf zu achten, dag 
bei Feierlichkeiten, VBerfammlungen u. |. w. der 
genannten Vereine, die Verte derjenigen Lieder, 
welche gejungen werden jollen, vorher im deutjcher 
Sprache vechtzeitig eingereicht werden. Im Falle 
des Zumiderhandelns wird nicht nur der Veranftalter, 
jondern auch der Wirth hierfür verantwortlich gemacht 
werden. 

(Unterjchrift unlejerlich.) 
Der Gajtwirty Göfe aus Grumme ferner hat 

bon der zuftändigen Bolizeibehörde folgendes Schreiben 
erhalten : 

E3 wird Ihnen hiermit zur Pflicht gemacht als 
Wirth des polnischen St. Stanislaus-Bereing, welcher 
bei Ihnen jeine Verfammlungen abhält, die öffent- 
lichen Bekanntmachungen, Benachrichtigungen, Lieder 
terte u. |. w. in Shren Wirthichaftsräumen nur in 
Deutjcher Sprache zu gejtatten Als Wirth des 
Vereins find Sie perfönlich für die Befolgung diefer 
Anordnung verantwortlich und haben Sie im Falle 
des Binviderhandelns ftrenge Beitrafung zu gewärtigen. 

Der Amtsvorjteher. 
Höltje. 



Gebote fich ftitgen. 

Auf jolche Weije aljo joll die Ihätigfeit der 
polnijch=fatpofijchen Vereine exjchwert werden, der 
Vereine, welche bisher fehr erfolgreich das polnijche 
Wolf in der Fremde vor der |ozialdemofratijchen 
Seuche gejchiigt haben. 

Dem Bolfe foll doch die Religion erhalten 
bleiben und wenn Die polnijchen Vereine in der 
Fremde mit allen Sträften in Diejem Sinne arbeiten, 
dann fommt der Ymtsvorjteher und exjchtvert dieje 
Ihätigfeit in einer Weije, welche jeder ernitlich ver- 
dammen mup. 

Man muß noch. bemerken, daß der Stil jener 
Verbote jehr verworven ijt. C8 ift auch fehwer ein- 
zujehen, auf welcher Grundlage Dieje Verbote oder 

om jedem Falle find jene in 
unjeren Augen nichts anders, al8 eine direkte Chifane, 
ein Stechen mit Nadeln, denn die polnijchen Vereine 
haben zu folchen Crlaffen nicht die geringjte Ver- 
anlafjung gegeben. Wir find auch fehr neugierig, 
was Die Hegterung Durch jolche Mittel zu erreichen 
gedentt? Unjever Anficht nach wird fie abjolut 
nichts erlangen, fie erregt vielmehr nur Aergernig 
unnöthiger Weije unter den durch jene Anordnungen 
Betroffenen. 

Die Sozialdemofraten jagen, fie lebten von den 
Fehlern ihrer Gegner. Man müßte aber blind oder 
blödfinnig fein, um nicht zu begreifen, daj folche 
Mittel Wajjer auf die Mühle. für die 
Sozialdemokraten find, welche jeden faljchen 
Schritt der Regierung, wie ıhrer Gegner überhaupt 
zu agttatoriichen Zweden ausnugen. Sieht denn die 
Regierung nicht ein, daß das Volk, welchem die 
Arbeit in jeinen Vereinen erjchwert wird, leichter auf 
Abwege gerathen fann? Das ift doch nicht jo 
jchwer zu begreifen! 

Sedes Unvecht zieht Vergeltung nach fich, es 
rächen fich auch alle PWlacdereien der Bolen an den- 
jenigen, welche fie veranlaffen ! 

Man fann gewiß auch fragen, wer jene polizei- 
fichen Mittel angeordnet Hat? Wenn wir alle Um 
jtände © beritetfichtigen, gelangen wir gu der Ueber- 
zeugung, daß fie die Folge geheimer Erlaffe 
der höheren Behörden find, und zwa, wie wir 
vermuten, Anordnungen des Meiniftertums des 
Innern. 

€3 wäre fehr erwünjcht, wenn die den Polen 
wohlgefinnten Abgeordneten den Minifter des Inneren, 
Zreiheren v. Rheinbaben anfragen möchten, ob denn 
jene bisher unbefannte Schwierigkeiten, welche den 
polnijch-tatholifchen Vereinen in der Fremde bereitet 
werden, feinem Getjte entjprungen find. 

Sn jedem Falle jehen wir wieder, wie die 
Preußen die Polen hHafjen. Ihre freuzritterliche 
Natur tritt bei ihnen in dem beftändigen Streben 
nach ihrem Endziel in Gemäßheit des bekannten 
Lojungswortes „ausrotten” immer deutlicher zu 
Tage. Daß fich die Sache fo verhält, Lert uns 
Die Gejchichte, weil die preuijde Natur jchon eine 
jo groge Gier erfaßt hat, dag, wenn auch) nur noch 
ein einziger Bole auf der Welt wäre, fie auch 
diefen zu hafjen nicht aufpóren wiirden, jondern diefe 
neuzeitigen Strenzritter witrden beftändig jchreien, dak 
jener Bole die Gejammtheit des preußifchen Staates 
bedrohe. 

Laffen wir den Muth aber nicht finfen, Lands- 
leute; denn Gott, welcher Die Welt regiert, läßt nicht 
zu, daß Die menschliche Bosheit die Oberhand über 
die Gerechtigteit gewinne. Streben wir nur unferer- 
jet danach, immer nicht nur durch Worte, fondern 
insbejondere Durch die That zu dofumentiren und zu 
beiveijen, daß wir wahre Bolen und cifrige Kathofifen 
find, und Gott wird uns nicht untergehen [ajjen. 
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Aus Nr. 18 der Gazeta Gdańska 

vom 13. Februar 1900: 

Affe, im Braunjchweigijchen, im Februar. 
Bor Allem grüße ich die geehrte Redaktion und 

alle Mitlefer mit dem altpolnifchen: Gelobt jei Bejuż 
Ehrtjtuś ! 

Wie ich erfahre, begab fich einer unferer älteren 
Landsleute, welcher bereits über 70 Jahre zählt, mit 
einer aus der Gazeta Gdansfa auśsgejchnittenen 
Quittung auf das PBoftamt nach Wolfenbüttel, um 
fich Dieje Zeitung zu beftellen. Und wie wurde er 
dort begrüßt? — So artig, dag man ihm jagte: 
„Rehmen Sie fich den Lappen nach Haufe!“ Unfer 
Landsmann aber, obgleich alt, fo doch Frifeh und 
nicht mit Dummheit gefchlagen, ließ fich nicht ein- 
icgüchtern, ex beftand auf feinem Willen und erreichte, 
was er haben wollte. Man Hat ihm gwar Die 
Quitting nicht abgenommen, aber man gab ihm eine 
poftquittung. 

Sch frage nun, warum die Poft Schwierigfeiten 
bereitet und weshalb die Beamten unartig mit dem 
Publitum umgehen, wenn es fi) um die Bejtellung 
einer polnijchen Zeitung Handelt? CS jcheint, daß 
jie von Uebelfeit befallen werden, wenn fie hören, 
daß jemand eine polnische Zeitung, bejonders aber 
die Gazeta Grudztondzta beftellen will. C8 ijt wahr, 
daß dies fein „Hebblatt“, jondern eine treue Freundin 
deg polnischen Wolfes ijt, welche ihm den Weg zur 
Aufklärung zeigt und die ihm in jedem Falle Bez 
fering giebt, wie e8 fich gegen die Verfolgungen 
jeiner Gegner wehren foll. Deshalb ijt auch unjere 
Gdansta unferen Bujenfreunden ein Dorn im Auge, 
fie hätten Ddiejelbe jchon Langit — und wäre e3 auf 
den Mond — verbannt. Weil aber die Gazeta 
Gdansfa nicht nur zur Fahne der Nationalität, 
jondern auch gu der deg Glaubens hält und weil 
jie treu dem Rufe folgt: Mit Wahrheit und Gott 
— wer aber mit Gott ijt, mit dem ijt Gott felbit — 
deshalb wird fie auch nicht verloren gehen. 

Und nun, iby polnischen Brüder im Braun= 
jchweigijchen, weiter ans Werk. Werfen wir aus 
unjeren Häufern alle „Hegblätter” und beftellen wir 
an ihrer Stelle polnijch-tatholijche Zeitungen. 

Denken wir bejonders in fremden Gegenden 
daran, daß, obgleich unjer Vaterland gefallen tft, 
Das polnijche Volk noch (ebt und dak e3 mit Gottes 
Willen niemal3 untergehen wird. 

Aus Nr. 19 des Wiarus Polski 

vom 15. Februar 1900: 

Aus der Gegend von Köthen. 

E38 gereicht ung zur Freude, etwas über unfern 
Winkel im Anhaltiichen am die Deffentlichkeit zu 
dringen, wo eine Meile von Köthen ein St. Barbara: 
Verein begründet worden tt. 

Hwed des Vereins it, religiöfen Geift, 
Moralität, Eintracht, Ordnung und Aufklärung unter 
den Mitgliedern zu verbreiten. 

Das derzeitige Berfammlungsfofal It Eigenthum 
der Grube. Die Verfammlungen wetden jeden erjten 
Sonntag im Monat, Nachmittags 3 Uhr, abgehalten. 
Sn jede Berfammlung verjprachen auch die Geiftlichen 
aus Köthen zu kommen. 

dn den Borjtand wurden gewählt: Winzent 
Pawlowsfi als Vorfigender, Franz Raczmareć als 
jein Stellvertreter, Svjef Zywich als Schriftführer, 
Valentin Mondry als fein Stellvertreter, Johann



Chlebowsfi als Kajfirer, Michael Bachmann als fein 
Stellvertreter. Mitglieder zählt der Verein 24, wir 
hoffen jedoch, daß fich die Zahl in Kurzem vermehren 
wird. Vereinigen wir uns, liebe Landsleute, in 
polnijch-fatholijchen Vereinen, denfet daran, daß wir 
alg Katholiken und Polen geboren find und deshalb 
auch nur polnijch = fatholifchen Vereinen angehören 
dürfen. 

W. Pawlow sti, Borjigender. 
3. Sywicklt, Schriftführer. 

Grube , Wilhelm’, Pojt Treblichau (Anhalt). 

Aus Mr. 18 des Wiarus Polski 

vom 13. Februar 1900: 

Hamborn. 

Bericht des Gejangvereins Jedność für 
Das Bahr 1899. 

Am WAnfange des Jahres zählte der Verein 24 
Mitglieder, im Laufe des Jahres traten ihm 40 neue 
Mitglieder bei, ausgejchieden find 37, eś verblieben 
demnach für das Bahr 1900 27 Mitglieder. Im 
neuen Sahre find 6 Mitglieder eingetreten, jo daß 
der Verein jet 33 Veitglieder zählt, D. h. 16 aftive, 
15 inaktive und 2 Ehrenmitglieder. (©38 fanden 12 
Verjammlungen und ziwar 10 ordentliche und 2 Haupt- 
verjammlungen jtatt. Die Einnahme betrug im ver- 
flofjenen Sahre 226 ME, die Ausgabe 156,73 MŁ, 
e8 verbleiben demnach in Der Rajje 69,27 Mt. In 
den Noritand wurden fin das Bahr 1900 gewählt: 
Sodann Winkler zum Borfigenden, Sofef Pawlaś 
au jeinem Stellvertreter, Franz Bilicht zum Schrift- 
führer, Safob Toporsfi zu jeinem Stellvertreter, 
Andreas Nazaref zum Sajjirer, Peter Karwif zu 
Dejjen Stellvertreter, Sojef Sfalee und Adalbert 
Dgoref zu Kajfenrevijoren. Gejangspirigent wurde 
Stanislaus Kacgmaref. Zweck deg Gejangvereins ift 
die Pflege des polnischen Gejanges. 

Die Polen in Der Fremde müfjen alle nach 
Diejem Biele jtreben und polnijche Sitten pflegen. 
Alle den Verein betreffenden Briefe bitten wir an 
den Borjigenden oder Schriftführer zu richten. 

Sohann Winkler, Worjigender. 
Franz Bilecfi, Schriftführer. 

fu8 Nr. 18 des Wiarus Polski 

vom 13. Februar 1900: 
Baufau. 

Bericht über die Thatigfeit des St. Rafimir- 
Vereins in Baufau. 

Der Verein zählte Anfang 1890 184 und Ende 
1899 245 Mitglieder, ausgejchieden find 36, e3 ver- 
bleiben demnach für das Jahr 190 209 aftive Mit- 
glieder. 

Die Einnahme des Verein betrug 1311,90 Mt, 
Die Ausgabe 1296,75 DU. An frante Mitglieder 
wurden 929,50 ME. ausgezahlt. Das Baarvermögen 
beträgt 1076,80 Me. 1000 ME. befinden fich in 
der Sparfajje in Herne, 76,80 ME. verbleiben bei 
dem Safjirer Nikolaus Szyszła. Einen polnijchen 
Geifilichen hatten wir zweimal. Der Verein hielt 
24 ordentliche und 5 Generalverjammlungen ab. Er 
bejigt eine Bihliothef bon 101 Büchern, davon ge- 
hören 69 dem Volfsbibliothefenverein in Pofen, 32 
jind Vereinseigenthum. Die Verfammlungen finden 
jeden zweiten und vierten Sonntag im Monat Statt. 
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E3 nehmen an ihnen 60-100 Mitglieder Theil. 
Alle den Verein betreffenden Briefe bitten wir zu 
Händen des Morfigenden oder Schriftführers gn 
überjenden. 

Stanislaus Marciniaf, Schriftführer. 

Aus Yr. 19 des Wiarus Polski 

vom 15. Februar 1900: 

Katernberg. 
Sahresbericht 

des Vereins unter Dem Patronat des 

hl. Stanislaus Kojtfa in Katernberg 
fir Die Zeit vom 1. Samar 1899 bis zum 

14. Januar 1900. 

Am Beginn des verflofjenen Jahres, D. f. ant 
1. Januar 1899 zählte der werein 106 aftive Mitglieder. 
Judiejem Jahre traten ihm 36 Landsleute ala Mitglieder 
bei, auśgejchieden find 21, eś verbleiben demnach für 
Das laufende Sahr 121 aftive Mitglieder. Die Ver- 
fammlungen fanden jeden zweiten und vierten Sonn- 
tag im Monat im Lofal des Herr Linuhöfer, Notte 
haujenitraße, jtatt. ES nahmen in ihnen dDurchjchnitt- 
{ich 55 big 60 Mütglieder theil. ES fanden im 
Sahre 1899: 24 ordentliche, 3 außerordentliche, 
4 Generale und 2 Borjtandsverfammlungen jtatt. 

Sn den Borjtand wurden gewählt: Anton Wyrwa 
zum Borjigenden, Thomas ABajielewsfi zu jeinem 
Stellvertreter, Ignaz Gdaniec zum Schagmeilter, 
Michael Klaus zu feinem Stellvertreter, Adalbert 
Stalezynsti zum Bibliothefar, Peter Kronfowsfi zu 
jeinem Stellvertreter. Als Fahnenträger der erjten 
Fahne: Michael Banach, als Fahnenjunfer Adalbert 
Migdalstt und Franz Sifa. AS Fahnenträger der 
zweiten Sahne: Johann Sofinsfi, als Fahnenjunfer 
Sgnag Wafielewsfi und Martin Florfowsti. ALS 
Beijiger Franz Kufawta und Lorenz Sofinsfi. 

Einen polnischen Geiltlichen hatten wir fieben- 
mal. Wir hatten auch eine polnische Miffion, welche 
8 Tage lang dauerte, vom 15. bis 22. Oftober. Bom 
Zeitungen abonnirt der Verein den Wiarus Polski 
aus Bochum, den Katolit und die Gazeta Gdansta. 
Unjere Bibliothek jeßt jich aus 195 Werfen ver 
jchiedenen Inhalts zujammen, welche Cigenthum des 
Volfsbibliothefenvereins in Bojen find. Aus dem 
Sahre 1898 waren 879,75 ME. verblieben, die Ein- 
nahme im Jabre 1899 betrug 887,31 MŁ, macht 
gujammen 1767,06 ME. Die Ausgabe betrug 1560 
ME CE verbleiben demnach in der Kaffe fir das 
laufende Sahr 207,06 Me. 

Sohann Mactejewstt, Schriftführer. 

Aus Yr. 19 deg Wiarus Polski 

vom 15. Februar 1900: 

Altitaden. 

Sahresbericht 
über die Thatigfeit des Gejang - Vereins 

„Nościuszfo” in Altitaden. 

Der Verein wurde am 1. Sanıtar 1899 bez 
grümdet und beja im Sabre 1899 24 Mitglieder. 
E3 fanden 20 ordentliche und 2 auferordentliche 
Berjammlungen ftatt. Die Cinnahme aus den 
Monatsbeiträgen betrug 53,50 ME, aus Den Vere 
anftalteten Vergnügungen 95,80 M., zufammen betrug 
die Einnahme demnach 149,30 ME. Die Ausgaben | 
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beliefen jich auf 47,68 ME, e8 verbleiben demnach) 
in der Sajje 101,65 Me Am Ende des Jahres 
bejaß der Verein 18 Mitglieder. Der Borjtand für 
das neue Jahr blieb unverändert. 

Der BorjtanD. 

Aus Nr. 20 des Wiarus Polski 

vom 17. Februar 1900: 

Altenbohum. 

Bericht 
über die Thätigkeit des St. Gofef-VWereins 

in Altenbochum 
fin Die Beit vom 1. Sanuar 1899 an. 

Am Beginn des Jahres zählte der BWerein 
47 Mitglieder, im Laufe des Jahres traten ifm 
45 neue Mitglieder bei, 30 traten aus. Gegen- 
wärtig zählt der Verein 77 Mitglieder. Ir der 
Kaffe jind aus dem Sahre 1899 193,93 ME. ver- 
blieben, die Einnahme im Sahre 1899 betrug 
425,10 ME, die Ausgabe 82,50 ME, an Kranfen- 
unterjtiigungen wurden 190 ME. gezahlt und zwar 
an 18 Mitglieder, zufammen aljo betrug die Aus- 
gabe im Sabre 1899 272,50 Mi. Aus dem Sabre 
1899 verblieben in Der Sajje 143,60 Me, das 
Gejammtvermigen des Bereins beträgt 337,53 ME. 

Der Verein hielt im Laufe des Jahres drei 
General- eine außerordentliche und 18 ordentliche 
Berlammlungen ab. Ann venjelben nahmen Durch= 
ichnittlih 20—40 Mitglieder theil. Die Vereins- 
bibliothef umfaßt 150 Bücher, welche Cigenthum 
des Volfsbibliothefenvercing in Bojen find. 100 Bücher 
hiervon wurden gelejen. Am 14. Januar fand Die 
Wahl eines neuen Vorjtandes ftatt. C8 wurden in 
Diejen gewählt: 5 

Adalbert Grzegorzfi zum Borjigenden, Klemens 
Bawodny zu jeinem Stellvertreter, Ludwig Sstudlarstt 
gum CSehviftfiihrer, Valentin Banaszaf zu jeinem 
Stellvertreter, Peter Mtifolajeat zum Schagnietjter, 
Sohann Pasztowial zu jeinem Stellvertreter, Anton 
Mifolajezat zum Bibliothefar, St. Baranowsfi zu 
jeinem Stellvertreter, Fr. Dopierala gum Fahnen- 
träger, Safob Bawiarsfi gu feinem Stellvertreter, 
Andreas Kubiat und Iofef Budner zu Fahnenjunfern, 
Kajimir Budner und Fr. Ryback als deren Stell- 
vertreter, Johann Budzynśfi und Fr. Wosich zu 
Kafjenreviforen. 

Die Verfammlungen finden jeden zweiten und 
vierten Sonntag in jedem Monat jtatt. 

Adalbert Grzegorsfi, Worjigender. 
Ludwig Szfudlarsfi, Schriftführer. 

Aus Nr. 20 deg Wiarus Polski 

vom 17. Sebruar 1900: 

Uedendorf. 

Am vergangenen Sonntag hielt der hiejige 
Hejangverein „Sopfol“ eine außerordentliche Were 
jammlung ab und zwar zwecds Befprechung der 
Zufammenfunft von Gefangvereinen, welche der hiefige 
Berein im laufenden Jahre einberufen will. Auf 
den diesbezüglichen Antrag antwortete die Polizei, 
fie wolle davon nichts wijjen. Su der Berfammlung 
erichienen viele Mitglieder. ES erfehten auch ein 
Kommifjar mit einem Poligijten, welcher polnijch 
verfteht. Dieje Beiden jchrieben Alles nieder, was 
unjere Mitglieder Sprachen. Der Gejangverein bejchloB 
einjtimmig, alle Imjtanzen durchzugehen, um zu 

jeinem Recht zu gelangen. Wir find doch nicht 
Dürger zweiter Klafje, wir zahlen ebenso Steuern 
wie die Deutjchen und doch verführt man mit uns 
jo, alS ob wir Unterthanen irgend eines fremden 
Staates wären. Nur dann giebt eż feine Aug- 
nahme, wenn es beißt, feiner Militärpflicht zu 
genügen. Als Krieg ausbrach, da war davon feine 
Rede, dak nur die Deutjchen in den Krieg ziehen 
und die Polen zu, Haus bleiben follten, jondern die 
Polen haben fir die Größe Deutjchlands ebenjo ihr 
Blut vergofjen, wie die Deutjchen, und Heute zahlt 
man uns Dafiir jo aus! 

Sozialdemokratifdes. 

Aus Nr. 7 der Gazeta Robotnicza 

bom 17. Sebruar 1900: 

Der V. Parteifongreh 
der polnischen Sozialdemofraten im 

preugijchen Antheile 

wird in den Djterfeiertagen am 15. und 16. April 
abgehalten werden. AL BVBerfammlungsort wird 
diesmal Berlin dienen, welches in der Mitte zwijchen 
unjeren Organijationen unter den Muswanderern und 
Pojen, jowie Schlefien Liegt und geeignete Lofale 
befigt, während wir gegenwärtig in den beiden oben 
genannten polnischen Yandestheilen ein Verjammlungs- 
lofal nicht befigen. 

Bur Theilnahme an diefem Kongreß fordern 
wir alle Genofjen auf, welche von den Organijationen 
Delegitt find; wo eż aber bisher eine Organijation 
noch nicht giebt, mögen folche Genojjen an ihm 
theilnehmen, welche durch Mandate bevollmächtigt 
find, Die die Unterfchrift von mindeftens 5 Genofjen 
tragen. 

Die Genofjen aus dem Bojenjchen und Schleften 
jowie aus ganz Deutjchland fünnen joviel Delegirte 
entjenden, al8 es ihnen gefällt. 

Nachitehend geben wir die Tagesordnung wieder: 
1. Bericht des BVorftandes über die bisherige 

Agitationsthätigfeit, fowie über die Kafjen- 
einnahme und Ausgabe. 
Bericht der Delegirten über ihre örtliche Agitation, 
ferner wie die allgemeine Agitation in Zukunft 
zu geitalten je, Pläne und Mittel für eine 

bo 

folche. 
3. Bregangelegenheiten, Zeitungen und andere 

Varteiliteratur. 
4. Neichstagsfandidaten. 
5. Belprechung der Entjendung eines Delegirten 

zu dem internationalen Kongreß in Paris. 
6. Vorjtandswahl. 

Qu diejer gegenwärtigen QTagesordnung bitten 
wir die Genojjen ihre Nathichläge, Anträge u. |. w. 
einzujenden, damit wir jie vor dem Kongreß in der 
Zeitung veröffentlichen und bei den Berathunger 
das ganze Material in den Händen haben können. 

Anträge werden bis zum 30. März entgegen- 
genommen; wir bitten fie an den Schriftführer, 
Genojjen Wtertowsfi, Walner-— Theaterftraße 20, 
Berlin zu jenden. 

Gleichzeitig erinnern wir die Genoffen daran, 
daß der Kongreß, imSbejoudere die Reifen der Dele- 
girten bedeutende often verurjachen, deshalb ijt es 
Pflicht der Genojjen, jchon jest ordentliche Fonds 
zu Diejem Zwecke zu jammeln. 

Nat fozialijtijchem Gruß! 

Der Boritand 
der polnijch-foz aldemofratiichen 

Partei. 



Mus Nr. 7 der Gazeta Robotnicza 

vom 17. Februar 1900: 

Eine neue Erfindung. 

Witold Leitgeber, der Herausgeber der Gazeta 
Oftrowsta wurde am Dienjtag verhaftet und wegen 
eines  „jchrecklichen DVerbrechens“, nämlich; wegen 
Hochverraths eingeiperrt, welcher in einer von ihm 
gejchriebenen Brojchüre über das Mufeum in 
Rappersivyl gefunden wird. 

Sit Dortmund find ebenfalls wegen Hochvervaths 
der Drucker Dtelerowicz und der Schneider Kolenda 
verhaftet worden, weil jie Sammlungen für das 
Dtujeum in Napperswyl veranjtaltet haben. 

Eine jolche jenjationelle Nachricht bringen Die 
deutjchen Zeitungen. Was diefe Zeitungen fehreiben, 
nämlich dag die Nappersiwyler Einrichtungen polnijch= 
revolutionären Ziwveden dienen, ift Der unverfchämtefte 
Schwindel. 

Gegen Die Gazeta SKosciansfa ijt gleichfalls 
die Unterfuchung wegen Hochverraths eingeleitet 
worden, jegt aber bat man die Sache umgedreht 
und fie wird nur wegen Aufreizung angeklagt, und 
gwar wegen Verbreitung des Aufrufs der Warjchauer 
Nationalliga. Aus einem folchen Unfinn findet 
man Hochverrath heraus. 

Aus vem Auslande. 

Aus Nr. i des Polak (Krafau) 

im Januar 1900: 

du Der Wende Des Gahrhunderts. 

Das laufende Jahr 1900 ift bas legte Jahr des 
neunzehnten Jahrhunderts, welches fiir unfere Nation 
ein Sahrhundert Der Knechifdajt und des Uriglüde, 
blutiger Kämpfe und Niederlagen, Verfolgungen und 
jeder Art VBedriidung war, welcheś aber gleichzeitig 
das Jahrhundert unferer Wiedergeburt, des Aufs 
jhwunges unferer Kräfte und unferer Hoffnungen 
auf die Zukunft tft, Nach der Niederwerfung des 
Kosciufzfo-Aufitandes und nad der oritten Theilung 
Polens im Jahre 1795 hatte es den Anfchein, als 
hätte für unfer Bolt die legte Stunde gefchlagen. 
Die drei Mädte, welche fidj in das Polenreich ges 
theilt batten, wollten jogar Dejjen Namen aus der 
Weltgefgihte tilgen. Der höheren polnijchen Be- 
völferungsihichten, die den Berluft des Vaterlandes 
und ber Freiheit am meilten empfanden, bemächtigte 
fi, nad Ausfage damaliger Leute, ein Berzweiflunga: 
raujch. Böllerer, Trunffuht, Berpiafjen des Ber- 
mögens wurden allgemein. Die Gegner ladten fig 
vor Freude ins Fäuftichen, daß die legte Stunde für 
das polnijhe Wolf herannahe, dak es fich felbft das 
Leben verfürze. 

Es gab jedoch Mienjchen, groß an Geijt, die in 
der fiirdterliden Stunde nicht die Hoffnung verloren, 
die daran glaubten, Dag wit das, was uns freinde 
Madt entriffen, mit Gewalt wiedererringen werden, 
und fie begannen Dieje Gewalt zu bilden. Gm Yus- 
lande, auf italienifhem Boden, entitand aus den 
freiwilligen — oder Swangsüberläufern ein polniiches 
Heer — Die Legionen, deren Lied „Noch ift Polen 
nicht verloren, fo lange wir nod leben,” der in 
Knehtihaft Ihmachtenden Nation Hoffnung und 
Glauben an die Zukunft einflößte. Und es fam Die 
Zeit, wo der Anführer diefer Legionen, Dombrowsti, 
aus alien, — wie es in dem Liede heißt — nad 
Polen zuridłebrte und zwar mit dem Raifer Napo: 
leon Bonaparte — der, nahdem er die Defter: 
reicher, Rufen und Breußen gejhlagen hatte, uns 
zeigte, wie wir fiegen jollten. 

Aus den preugijchen Webietstheilen und einem 
Theil des öfterreihiihen Antheilgs — dem heutigen 
Rónigreih Polen und der %rovinz Poren, einem 
Kleinen Stüd Weftpreußens und Rrafau — entjtand 
im Sahre 1808 das neue Bolen, welches zwar zur 
Zeit nur das Herzogthum Warjdau bieg, aber Die 
Möglichkeit verjchajjte, für die Zukunft zu arbeiten 
und die ganze Nation zu befreien. Das neue Bolen 
war nit von langer Dauer, mit dem Falle Napoleons 
fiel es aud) und im Sabre 1815 erfolgte Die vierte 
Theilung unjeres Baterlandes in den heutigen 
Grenzen. Die polnijche Nation hatte iid) jedoch in 
Kämpfen fo mit Ruhm bededt, fo viel Tapferkeit 
und Ausdauer bewiejen, daß ihr jelbjt die Gegner 
gemijje Mechte zuerfennen mußten, obgleich jie jpäter, 
trog feierlicher Gide, Die Nechte wieder aufhoben und 
die Verjpredhungen nicht hielten. Das polnische Bolt 
lernte aber feine Kraft fennen und jah.ein, daß es 
das, was ihm fremde Uebermadt genommen, mit 
Gewalt wiedergewinnen miijje. Im Jahre 1830 er: 
hoben fich im ruffiihen Antheil, wo wir eigene Rez 
gierung und eigenes Heer hatten, die Polen gegen 
Die tujfijcje Uebermacht. Der Kampf, in weldem 
der polnijche Soldat unvergleihlihe Tapferkeit an 
den Tag legte, endete für uns in Folge der Uns 
fähigkeit der Anführer, ungünftig und Die Auffen 
begannen nunmehr unbarmherzig an den Unbefieg- 
baren ihr Müthlein zu kühlen. Dod wie jhön jagt 
da Mickiewicz: 

„Der Freiheitsfampf einmal begonnen, 
Vererbt fih mit dem Blute des Waters auf den 

Sohn.“ 

Sm Fabre 1846, 1848 und fdlieglih 1863 ariff 
das polnische Boli wieder zum Schwert gegen die 
fremde Uebermadt. Alle drei Aufftände enden für 
uns ungliidlih, nah jedem jedoch erholt fish unfer 
Bolf wie duch ein Wunder, es wird ftärfer, aws- 
dauernder, ficherer feiner Zukunft. 

Kein Volk hat in der Weltgefhihte eine der- 
artige Geiltesftärke, eine folde natürliche Kraft, folden 
Glauben an die Zufunft bewiejen, feines fonnte 
unter jo jdwierigen Werbdltnijjen aushalten, gez 
jdhweige denn fid) entwideln und alljeitig gedeihen. 

Unjere Gegner haben seine Mittel und Wege 
gejcheut, um das polnijche Bolt zu unterdrüden, fie 
beraubten uns unjerer bürgerlichen, ja jogar menjch- 
liden Rechte. fie verfolgten unjern Glauben -— im 
tujfijchen und preugijchen Antheil — uniere Sprache, 
wollten uns in Unienntnig und Erniedrigung. ers 
halten, ruinirten ung materiell u. j. w. Die Bere 
lujte, welde wir erlitten, den Schaden, welchen fie 
uns zufügten, vermögen wir nicht einmal aufzuzählen. 
Und trogdem lebt das polnijche Bolt, es lebt nicht 
allein, fondern es wählt aud an Kraft, Bildung, 
fogar an Wohlhabenheit und, was das Wichtigfte tit, 
eś begreift feine Stätte und verliert jelbft in den 
ihlimmften Verhältniffen nit den Muth und Die 
Hoffnung. 

Der Aufitand im Jahre 1863, dejjen Jahrestag 
in bieje Tage — 22. Januar — fällt, war der legte 
Kampf mit der Waffe in der Hand in dem feinem 
Ende fi neigenden Jahrhundert und, fo Gott will, 
der legte ungliidlihe Kompf der polnijchen Nation 
für Vaterland und Freiheit. Wenn in dem neuen, 
dem zwanzigiten Jahrhundert die Stunde des neuen, 
legten, ftegreihen Kumpjes Ihlagen wird, dann mird 
das ganze Woli, von einem und demfelben Gedanfen 
und Ddemfelben Gefühl duchdrungen, feiner Kräfte 
fich bewußt, im Unglüd erprobt, durd) Erfahrung 
belehrt, aufgeklärt und einmüthig zu dem Waffen 
greifen. 

Nicht nur in den Waffenfampfen bildete fich die 
Kraft des polnijchen Volkes aus, fondern auch in der 
Arbeit, die ebenfalls nicht leicht war und einen forte 
währenden Kampf mit Hinderniffen bildete, welche die 



Gegner unserer Wiedergeburt in den Weg legten, in 
der Arbeit an der politifhen, im nationalen Sinne 
geführten Bolfsbilbuną. 

Diefe Arbeit trug zu allererft dort Früchte, wo 
die meijte Gelegenheit fic) ihr bot, — in Preußen. 
Die Volfsbiloung gewann uns Länder wieder, Die 
fett Jahrhunderten von Polen abgefallen find, wie 
3 GB. Oberichleiien. Die preußifhe Regierung hat 
durch die Verfolgung unjeres Glaubens und unjerer 
Sprache der polnijchen Gade geholfen. Dieje Ber: 
folgungen wedten den polnijchen Geift dort, wo der: 
jelbe aufcheinend bereits erftorben war. 

Aud in den anderen Theilungsmäcdten trug die 
Arbeit an der Bildung und dem politijhen Sinn 
des Wolfeg bereits reichliche Früchte. Diefe Erfolge 
jehen unjere Gegner und fie flößen ihnen Angft ein. 
Sie erfinden verfdiedene Mittel zur Verhinderung 
diefer Kortjchritte des polnijchen Volkes, jedoch ver= 
geblih. In jämmtlihen polnijden Xandestheilen 
erbliden wir die freudige Erjheinung, daß das Nas 
tionalbewußtjein im Bolfe erwacht, wächft und mäche 
tiger wird, daß aus diefem Bolfe immer zablreichere 
Schaaren polnifcher Bürger hervorgehen. Zu Anfang 
diejes Jahrhunderts war es eine Nation, die fic) ihres 
Polenthums, ihrer natürlichen Rechte auf eine freie, 
unabhängige Eriftenz bewußt war. Jm neunzehnten 
ajabrhundet hat unfere Nation, trog Zeriplitterung 
und Rnedtidaft, eine ganze Reihe groper Männer 
auf allen Gebieten der Thätigfeit hervorgebracht, nicht 
nur hervorragende Politifer und Heerführer, jondern 
aud) große Gelehrte, Schriftitellee und Dichter, wie 
Mickiewicz, Krafzewsti, Sienkiewicz, Malec wie 
Groiger oder Matejfo, Mufifer wie Chopin, deren 
Namen in der ganzen Welt befannt uud geachtet find. 

Gs ijt unmöglich, Hier Alle und fei es aud nur 
die verdienjtoolliten aufzuzählen, die des Ruhmes des 
polnischen Namens wegen und zum ŚJlugen des 
Bolkes arbeiteten, namentlich diejenigen vielen Männer, 
die jid eifrig Mühe geben, Die Bildung unter dem 
Bolfe zu verbreiten, ven Wobhljtand zu heben, feinen 
Herzen die Bürgertugenven einzuimpfen. 

Wenn wir am Schlug des Jahrhunderts auf 
eine ganze Reihe von Jahren zuridbliden, fehen 
wir zu unjerer Freude, dab unjer Bolt aus den Prite 
fungen und Berjuhungen, die die Borjehung auf dag- 
felbe herabgejandt hat, fiegreich hervorging, daß fein 
Geijt nicht abgefhwächt wurde, feine Kräfte nicht 
erlahmten. Gm Gegentheil, wir bejchliegen dag 
Zayrhundert in dem Gefühl der Zuveriicht und Hoffe 
nung und wir haben feine WBeranlajjung, für Die 
Zukunft beiorgt zu jein, wir willen, daß fie eine 
bejjere, eine freudiyere fein wird und jein muß. 

Und am Schluß diefes neunzehnten Jahr: 
hunderts, des Jahrhunderts unjerer Sklaverei, welches 
jedod) unjere Kräfte und unjern Ruhm vermehrte 
und unjere Hoffnungen befeftigte, können wir aus einem 
Pojener Blatte wiederholen: 

„Wir müfjen zunddft Gott dafür danken, dap 
er die etwa 18 Millionen des polnijchen Volkes durch 
die Ichmweren Prüfungen und Niederlagen glücklich 
binducchgeführt und ihnen nicht den Glanben und die 
Hoffnung auf die Erlöjung geraubt hat. 

Wir mitjjen das Andenken aller Derjenigen 
ehren, die in diefem Jahrhundert zu Grabe getragen 
wurden und ihr Blut auf den Schlachtfeldecn ver- 
gojjen haben oder in Gefängniffen ihr Leben liegen 
— im eigenen Lande oder fern in der Verbannung 
für das theure Vaterland. Auch Derjenigen, die durch 
Werke ihres Geiftes den polnijhen Namen. ihrem 
Volke unfterbli machten, die zum erquidenden Thau, 
zur Wärme und zum Leitftern wurden. Ferner der= 
jenigen, Die in befiheidenen Lebensverhältniffen das 
Herz und den polnischen Geift wedten. Ehre jet 
ihnen Allen dafür! Für Diejenigen, die binnen 
Kurzem in das zwanzigite Jahrhundert übertreten 
werden, mögen die Worte des Dichters als Troft und 
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Aufmunterung zur Arbeit dienen: 
„Mögen die Lebenden nicht Hoffnung verlieren 
Und dem Wolfe die Fackel der Wiffenihaft voran- 

tragen 
Und, wenn nöthig, einer nach dem anderen in den 

Tod gehen. 
Wie die von Gott auf die Schanze geworfenen 

Steine.“ 
Für uns Polen ift der Tod für das Vaterland nichts 
Neues. In dem Jahrhundert der Gefangenichaft 
haben wir gelernt, für des Baterlanbes Zukunft zu 
arbeiten. Wie unjere Ahnen und Urahnen das XIX. 
jo werden wir das XX. Jahrhundert mit den Worten 
begrüßen: 

„Roh ift Polen nicht verloren, 
So lange wir noch leben!” 

Und diejeś unjer Polen, das heilige Baterland von 
Milionen polnijhen Bolfes wird nicht untergehen, 
fann nicht mehr untergehen. Diefe Ueberzeugung, 
diefen Glauben gab uns dag XIX, Jahrhundert. 

Aus Yr. 1 des Polak 
im Januar 1900: 

Aufruf Der Mationalliga. 

Eine politijche Arbeit fann nicht das Wert eines 
oder vieler Menjchen jein, von denen jeder nach 
eigenem Gutdünfen oder auf eigene Hand arbeitet. 
Die Menihen brauchen eine Gejchlojjenheit, eine 
Arbeitstheilung, damit Einer den Andern nicht 
ftöre, fie brauchen ferner eine gegenieitige Hilfe in 
denjenigen Fällen, in welchen fich der einzelne Dtenjch 
nicht zu belfen weiß. Zur Aufrechterhaltung der 
Ordnung und Aniteligłeit muß es Leute geben, 
welche Die Arbeit leiten. und Andere, welche einen 
Theil derjelben ausführen. 

Eine Derartige Vereinigung von Menjchen, die 
ein gemeinjames Ziel verfolgen und die politijche 
Arbeit unter einander theilen, zu einem Berbande 
oder Bereine, heißt ,Organijation”. Die Drganijas 
tionen fonnen öffentliche oder geheime fein, in Ruf: 
land müjjen fie jelbitverftändlich geheime fein. Qn 
unjerm, Der eigenen Regierung beraubten Wolfe 
haben folche Organilationen immer beftanden. 

Seder, der einen Begriff von der nationalen 
Bewegung in den rufiiichen Landestheilen bat, mußte 
oder ahnte es wenigitens, dab derartige Sachen, wie 
die Beranftaltung nationaler Gedenttage, die Heraus- 
gabe und Einführung verbotener Drudigriften und 
Bücher aus dem Auslande, die Beranftaltung von 
Verfammlungen und Zujammentiinften von Menjchen 
aus den verjdiedenen Gegenden Des Landes, Die 
Gründung und Unterjtiigung geheimer Bibliotheten 
u. |. w. das Werk der Organijation oder einer Ver: 
einigung von Menjhen fein miijjen, ote von einem 
Gedanken durhdrungen find und die nach gegen: 
jeitiger Verftändigung einmüthig arbeiten. Die ruffiiche 
Regierung wußte es ebenfalls, daß eine derartige 
Drganifation beftehen müfje, obwohl fie deren Leiter 
nicht abfajjen konnte. Dieje Organijation hat nun 
mehr ihren Namen befannt gegeben, indem fie einen 
Aufruf erließ, in weldem fie fundgiebt, was fie bis 
jest für Die nationale Sache gethan hat und alle 
Bolen auffordert, in Zukunft unter ihrer Leitung an 
der Befreiung des Baterlandes zu arbeiten. Der 
Aufruf wurde am Neujahrstage von Watjchau aus 
verjandt. Herausgegeben wurde er vom Zentrals 
fomitee der Nationalliga. Der Ausdrud „Liga” 
bedentet jonjt „Verein“. Nah dem Wufftande im 
Sabre 1863 hörte in dem unter rujfijcher Herrichaft 
lebenden polnijden Wolfe jede politiiche Arbeit auf. 
Die Menfhen waren duch die frifche Niederlage, 



das Blutvergießen, die Vandeśverweijung vieler Tau: 
jende der tüchtigften Polen tief erihüttert. Die ruf- 
fifhe Regierung machte fih dieje Niedergedrüdtheit 
zu Nuße und beraubte unjer Bolf almóblid jeiner 
Rechte, führte die rujfijhe Sprache in den Schulen 
und bei ben Behörden ein und begann die polnijche 
Sprache und den fatholijden Glauben zu verfolgen. 

Die Niedergefhlagenheit war eine allgemeine, 
fogar in den preußilhen und djterreichijhen Landes: 
theilen, obwohl es Dort feinen Aujftanb gab und 
obwohl das polnijche Volt in diejen Staaten bald 
darauf die Möglichkeit erhielt, feine Rechte in den 
Yandtagen zu vertheidigen und für Galizien fogar 
freiere Zeiten famen. 

Ein folder geiftiger Berfall in einem fernigen, 
gefunden, einen Vorrath an Kräften in fi fühlenven 
Bolfe fonnte nicht lange andauern. Es wuds ein 
neues Gejchlecht heran, weldes fih in den Kampf, 
in Die Arbeit ftürzen wollte. Alle veritändigen und 
braven Polen jahen ein, daß der Kampf mit der 
ruffiihen Regierung zur Nothwendigfeit werde, daß 
ihren Angriffen gegen uniere Nationalität entgegen= 
gearbeitet und das Wolf politiih aufgeklärt werden 
miiffe. 

Sm Sabre 1886 wurde daher ein Verein folder 
Menjchen ins Leben gerufen, Die durd die Gemein= 
ichaitlichfeit ihrer politijden und  gejeljchajtlichen 
Ueberzeugungen verbunden waren. Es find zwei 
Hauptgrundjäge, auf die fic) dieje Polttif und dieler 
Verein filigt und zwar: 

1) dak der Kampf gegen eine fremde Uebermadt 
nothwendig tft, 

2) dag die Sade Polens — eine Angeles 
genbeit des polnischen Bolfes ijt, denn in 
dem Wolfe ruht unjere Zukunft. 

Diejer Verein, von weldhem Hier die Rede ift, 
nannte fich die ,Polniide Liga”, jpóter im Sabre 
1893 nahm er den Namen einer „Nurionalliga” an. 

Bon Anfang ihres Beftchens an handelte die 
„Bolnische Liga”, jpäter die Nationalliga m der Rich: 
tung Der beiden oben erwähntn Grunojige. Sie 
gab ‘id Mühe, allen ehrlihen Bolen die Weber: 
zeugung beizubringen, daß ein fortwährender, dauernder 
stampf gegen die nationale Sache nothmendig fet, vor 
allen Dingen forgte fie dafür, das von Der tujfijchen 
Regierung in Untenntnig gehalten und irregeführte Bolt 
aufzuklären. Die politijche Aufklärung des Bolfes bile 
dete die Hauptaufgabe der Liga. Leute, die ihr anges 
hörten, gründeten geheime Bibliothefen, gaben heraus 
und führten aus dem Auslande verbotene Bücher 
und Schriften ein, belehrten und brachten im Ber: 
eine Diejenigen Arbeiter an der Jationaljahe von 
der Stadt: und Landbevdlferung, die das Bedürfniß 
eines gemeinjchaftlihen Handelns, d. b. der Organi- 
jation erkannten. 

Ueber Dieje Arbeit fónnen wir uns nicht des 
Weiten und Breiten auslafjen, die lebten Jahre haben 
es jedoch deutlich bewiejen, wie wichtig und ergiebig 
fe tit. Sm vorigen Jahre famen zu Der Denkmals- 
enthüllungzfeier fiir Wiicktewic, aus den verjchiedenen 
Gegenden Polens über 400 Bauern nah Warjchau. 
Auch bei anderen Gelegenheiten gewannen wir die 
Ueberzeugung, daß Die nationale Sache unter dem 
polnijchen Wolfe eifrige, und opferjteubige Arbeiter 
babe. 
„Das Ergebniß biejer Arbeit“ — fo lejen wir 
in dem Aufrufe der Nationalliga — „welche feit 
vielen Sahren geführt wird, ihren Thätigkeitstreis 
erweitert und über immer größere Mittel verfügt, 
gat unferen fühnften Erwartungen entjptochen. Dank 
Diefer Arbeit verftärft die Nationalliga Heute ihre 
Keihen hauptjählih durch die Werbung aus der 
Stadt: und Landbevdlferung und bilder ihre Kräfte 
zum Kampfe aus, dank dieger Arbeit erwarben wir 
das Recht, niht nur als Freunde des Volkes und 
Bejchiiger feiner Beltrebungen und Sänterefjen, fon: 

dern auch als feine Vertreter aufzutreten. Und als. 
Vertreter des Volkes find wir heute Die allei- 
nigen Bertreter der Nation, denn Züge verbreiten 
diejenigen, die, das Wolf umgehend oder gar gegen 
dasfelbe auftretend, als Beihüger Der nationaien 
Sache fih ausgeben. 

Sn Rußland verbindet die Nationalliga alle Leute, 
Die im Sinne ihrer Grundfage arbeiten und gegen 
die ruffifhe Regierung fampfen, zu einem national: 
Demotratijchen Verein, über den wir jchon früher im 
Polat berichteten. Wir wollen hier nod) bemerken, 
daß der griechiihe Ausdrud „Demofratie” eine Herr: 
Schaft des Volfes beveutet, Demokraten find aljo Die: 
jenigen, die in der Politik für das Vokt und mit dem 
Wolfe arbeiten. Sm Einveritändniß mit der Nationale 
liga oder auch obne jegliche Berbindung mit ihr, 
jedod in demjelben Sinne handeln politijch verjchie= 
dene Vereine und Parteien, melche einen aufrichtigen 
Bolfs: und zugleich nationalen, polnijchen Charakter 
haben. Als Wertreter des allgemeinen nationalen 
Antereffes — b. h der ganzen Nation, ihrer Jämınt: 
lihen Theile und Jämmtliher Klajjen, jtarf durch 
die Wofimacht, welhe nur das mit uns Hand in 
Hand achende Wolf giebt, unterziegen wir uns der 
jógwierigen und gefährligen Aufgabe, Die Politif der 
Nation zu lenfen und bieie Zeitung werden wir etz 
halten. 

Der Aufruf der Nationalliga hatte zweifellos dent 
Bwed, das ganze polnifche Volt von dem Beitehen 
der Organifation, diejer nationalen, die Politik im 
tujrdchen Antheil leitende Behörden, in Kenntniß zu 
jegen. Dies war durchaus erforderlich, denn felbit 
die Ruffen müßten es ahnen, daß eine folde Orga- 
nijatton, ein folder Yationalbund beiteht, und Die 
polnijhe Gejammtbevölferung wußte davon nichts. 
Ferner founten verfdierene Leute, Die fogar einen 
guten Willen hatten, aber leichtiinnig waren, ver- 
jchiedene anonyme Aufrufe an das polnische Voll 
erlaffen und fie haben damit bereits den Anfang ge- 
macht, die Nationalliga mußte daher Diejenigen, Die 
fic) in der Politif mit ihr vereinigen, benachrichtigen, 
daß nur mit ihrer Unierjdrijt und mit ihrem Siegel 
verfehene Dokumente von ihr herrühren. 

Hinzugefügt muß noc) werden, daß die Nationals 
liga feineswegs einen vorzeitigen Aufitand oder irgend 
eine Bewegung, die zur Zeit für unfere Nation 
Schäolich wäre, hervorrufen will, fie fagt nur, daß wir 
ung jammeln und im gemeinjamen Handeln unter- 
weifen mitjjen, damit wir jeden Augenblid bereit 
feien, jeden für unjere Nation günftigen Augenblid 
zu benugen. „Nicht in Den vorübergehenden Wider: 
ftandsausbrüchen” — lafen wir in dem Aufruf — 
„nicht in dem Betteln um Gnade bet den Theilungs- 
mädten, nicht in Rompromijjen — D. i. in der Aus: 
fógnung mit den Gegnern — jondern in dem forte 
währenden Kampf um unjere Selbitändigfeit und 
foziale Unabhängigkeit Des Volfes, in dem Kampfe, 
welder uns eine Reihe von Crrungenfdhajien giebt, 
der die Erreihung des großen Zieles — der völligen 
Unabhängigkeit giebt, erblicen wir die Aufgabe der. 
nationalen Bolitif.”. 

Aus Nr. 38 des Dziennik Polski 

vom 7. Februar 1900: 

Aus Pofen. 

Neue Gelüjte der Hafatijten. 

In dem hafatijtiichen Lager herrfcht neuerdings 
große Freude, denn auf das an den Kaijer Wilhelm 
im Namen des jungen Vereins zur Förderung der 
Deutjchen Flotte von dem Dberpräfidenten abgejandte 
Telegramm bemerkte der Raijer in feiner Antwort: 
„Wollte Gott, daß mit der deutjchen Flotte auch Die 



Deutjcje Sache dort gleiche Fortjchritte macht.” Bis 
jest enthielt jich Der Deutjche Raijer jeglicher Sym- 
pathie- oder WUntipathiefundgebungen den das bedrohte 
Deutjchtgum in den Ojtmarfen der Monarchie bete 
theidigenden Bereinen gegenüber. C8 ift (aus leicht 
verjtändlichen Gründen) jchmer, diejer Stundgebung 
gegenüber jich auf Kommentare einzulajjen, es it 
jedoch zweifellos, da Diejelbe fir uns von jehr 
nachtheiligen Folgen jein fann und fei es auch nur 
aus dem Grunde, dak die Hafatijien, durch Ddiejen 
Erfolg aufgemuntert, den Kopf um jo mächtiger 
heben und für ihre eingebildeten Anprüche um jo 
energijcher fampfen werden. Ihr Dünfel fennt jegt 
{hon feine Grenzen und ihre Forderungen, mit denen 
jte Hervortreten, werden immer unverjchämter. Die 

. in der lebten in Berlin abgefaltenen General- 
verjammlung aufgejtellten 7 PBuntte ihres hafatiftifehen 
Programms charafterijiren zur Geniige ihre Wünfche 
und Bejtrebungen. Bei der hiefigen Bevölferung 
rufen jie ernite Beficchtungen hervor, denn wenn 
jie auch im erjten Augenblick für verkehrt gehalten 
werden und AngejichtS der im Deutjchen Reiche zu 
Recht beitehenden Berfajjung bis zu einem gewijjen 
Grade den Charakter einer Sinnesverirrung haben, 
jo haben wir Hier an Ort und Stelle Ungefeglich- 
feiten zur Geniige fennen gelernt, um zu glauben, 
daj ein derartiges Programm der Hatatijten fich 
verwirklichen fann. 

Bor Kurzem fand ja Doch wieder vor den 
Sehranten des fHiejigen Gerichts einer jener 
charakteriftiichen Prozefje ftatt, deren jo viele in den 
legten Jahren fich tief jehmerglich Dem polnijchen Ge- 
mitth einprägten. Ylrgeflagt war der Redatteur des 
Kuryer Poznansti wegen Beleidigung eines Dorf- 
jchullegrerż, von dem er berichtete, daj er in einer 
die fatholifehe Kirche und namentlich die Bejucher 
Derjelben befeidigenden Weife den Schulfindern gegen: 
über jich geäußert Habe. NS der Lehrer bei der 
gerichtlichen Verhandlung befragt wurde, ob er wirklich 
Dicje Worte, deren er bejchuldigt werde, gebraucht 
Habe, entjchuldigte er fich damit, daß ex fich defien 
nicht mehr entjinnen fónne. Bon den vernommenen 
Kindern erklärten die meiften, der Lehrer habe that- 
fächlich ih in der Were, wie der Kuryer berichtete, 
geäußert, andere wieder jagten aus, fie hätten Dieje 
Worte nicht gehört. Trogdem verurtheilte das Gericht 
den Redakteur zu 600 Mark Gelditrafe oder zwei 
Monaten Gefängnig! Derartige ungerechte Urtheile 
find an der Tagesordnung und fie tragen meift dazu 
bei, daß Die Mluft gwijchen uns und den Deutjchen 
— jogar jolchen, die anfcheinend die Vorjchriften der 
Berfalfung, die uns die Gleichberechtigung zufichern, 
rejpeftiven — eine mit jedem Tag größere wird. 
Unjer ausdauernder, vernünftiger und intelligenter 
Pojener Bauer verträgt viel, aber wir brauchen ung 
nicht zu wundern, wenn wir folchem auf Schritt 
und Tritt uns begegnenden Unrecht gegenüber, immer 
häufiger bei dem Bolfe der Anficht begegnen: „Sit 
eż Denn unter vuffischer Herrjchaft Jchlimmer, oder 
fann eS noch jchlimmer jein?” Wenn jemals das 
Gamenforn der panilabiftijchen Idee bei ung — in 
eriter Linie natürlich zum Nachtheil des deutjchen 
Reiches — aufgeht, jo wird vor allen Dingen fein 
Anderer die Schuld daran tragen, als die Hatatijten 
jelbjt und ihre unverniinftige Arbeit. — Der Czas 
jchreibt in jeiner Nr. 38 vom 14. Februar: Das 
Telegramm des Kaijers den Oberpräfidente Telegramm des Staijerś an den Oberprajidenten 
v. Bitter verlieh dem Hafatismus die gewünjchte 
öffentliche Sanftion. Bis jet hatte jich Die Neben- 
regierung mit der Allerhöchiten Genehmigung nicht 
brüften fónnen, fie galt al$ ein privater Wusbruch des 
Rafjenhaffes. Heute liegt die Sache anders, nun der 
Dftmarfenverein die Allerhöchjte Anerfenmimng_ jeiner 

Biele erhalten bat. Bekanntlich tt dafür gejorgt 
worden, dag in Pojen ein Flotten-Bweiqverein, zur 
Unterjtiigung Der theuerjten Wünfche des Kaijers, 
gegründet worden tt In der betreffenden Ber- 
jammlung fanden. fi) zwar nur wenige Perjonen 
von unabhängiger Stellung ein, vorwiegend waren 
es Offiziere, Beamte u. |. w. die fich vordrängten. 
Diefe Kundgebung der Unterthänigfeit genügte jedoch, 
um des jungen “Raijers vollite Anerkennung zu 
ernten. Das faijerliche Telegramm enthielt neben 
der Danfjagung für das der Marine entgegengebrachte 
Wohlwollen auch den Wunjch, „dag mit der Deutjchen 
dlotte auch Die Ddentiche Sache dort Fortjchritte 
machte.“ Dies fehlte natürlich nur noch dem Hafa- 
tiśmuż, um Den Kreis jeiner Thätigfeit und Wez 
firebungen noch zu erweitern. Den erjten Schritt 
auf Dicjem immer extremer werdenden Brovofations- 
wege bildet der Borjchlag der Errichtung eines 
Bismarchdenfmals in Pojen. Der zeitmeilige Aus- 
jchug bejchlob, eine entjprechenbe Tbótigłeit in der 
Proving zu entwideln und Den Chrenbotjig dem 
Oberprajidenten zu übertragen. Alfo in Diejer 
Przemyslaus-Stadt, in welcher Mickiewiez in elitem 
Sriedhofswinfelverdrängt und die DenfmólerMtiecislans 
und Boleslaus des Kühnen auf ihren Gräbern im 
Dom eingejchloffen wurden und in welchem fein 
polnisches Denkmal einen öffentlichen Blak oder 
Markt zieren darf, wird fich binnen Kurgem die 
Säule des Mannes von Blut und Cijen erheben, 
wahrjcheinlich zu dem Zived, um uns dejto lebhafter 
an das ung zugefügte Unrecht und — am unfere 
nationalen Bflichten zu erinnern. 

Mus Str. 32 der Nowa Reforma 

vom 10. Februar 1900: 

Welcher großen Sympathie der jeit einigen 
Sahren gegen die polnische Bevölferung geführte 
erbitterte Ntationalfampf ich erfreut, beweiit das 
öffentliche Auftreten zweier neu ernannten Meinifter 
im deutjchen NeichStage. Diejelben wollen jich in 
ihren Stellungen dadurch erhalten, daß jie fich 
Popularität und Anerfennung erwerben, indem jie 
die große, zur Wachjamfeit über Die gefährlichen 
Staatselemente auffordernde Striegspojaune ertinen 
fajjen, damit „der Thron der Cäfaren nicht etwa 
in Trümmer falle!” Die Zundamente diejes Cäjaren- 
thrones müfjen wohl morjch jem, wenn Die gerechten 
Forderungen unferer Abgeordneten, Die den Mipß- 
bräuchen der Verwaltungsbehörden vorbeugen und 
Die unjere uns als deutjchen Staatsbürgern zufonunen= 
den Nechte in Schuß nehmen wollen, jene Sicher- 
Heit bedrohen. Und trogdem wird das taftpolle und 
fait (vyale Verhalten der polnischen Abgeordneten 
von dem ganzen hafatiitischen Lager und Ddejjen PWrefje 
mit einer, einer Dejjeren Sache würdigen Berbijjen= 
heit verfolgt. Diejenigen, Die am der Spige der 
Regierung Itehen, müßten thatjächlich fich mit den 
in der Provinz PBofen Herrjchenden Berhältnifjen 
vertrauter machen und endlich einmal zu der Ueber- 
zeugung gelangen, daß ihre jegige Arbeit niemals 
srüchte bringen und daß das enge, auf unjeren 
Nacken gezwängte Halsband uns nicht jo leicht 
eriviirgen, jondern im Gegentheil den Getjt erwecten 
und den Kampf entjlammen wird, der weitergeführt 
werden foll und auch weitergeführt wird. 



Aus Mr. 48 des Dziennik Polski 
vom 17. ;$ebruar 1900: 

Lemberg, den 16. Februar. 

Provofationen. 

ALS das erjte Gerlicht von einer angeblichen ge- 
hetmen ee im Königreich Bolen auffam, wurde 
Dieje unvernünftige Wrbeit von Der  gejammten 
polnischen Prejje verurtheilt und ihr gleichzeitig Der 
Vorwurf gemacht, daß e8 eine Arbeit „pour le roi 
de Prusse" jet und zwar im wahren Sinne des 
Wortes. Das, was jest in Deutjchland vorgeht, 
beweijt, dak e3 den Deutjchen thatjächlih Daran 
gelegen ijt, die Polen auf allen Bunkten zu probo= 
given. Wir willen bereits, was bie vor wenigen 
Tagen in Berlin abgehaltene Hafatijtijche Berjammlung 
forderte, wir wijjen aus den Depejchen, welcher 
Ausdrüde fich die preußischen Meinifter bedienen, 
wenn fie den polnijchen Abgeordneten auf Deren 
gerechtejte Bejchwerden antworten. Die Antivort des 
Minifters von Nheinbaben auf die bom den Ylb- 
geordneten von Nazdzewófi und von Glembocfi vor- 
getragenen Stlagen und auf die jachlichen Borjtellungen 
des Herrn Szmula in Betreff der Ausweilung 
polnijcher Arbeiter war eine derartige, Daß fie gerade 
wie eine Drohung auśjiegt. Wir bez Aue s ob eS 
noch ein zweites Land giebt, welches Anjprüche auf 
Bivilijation erhebt, in welchem ein Veinijter es wagen 
wurde, in Diejer Weije zu einer angejchenen Ylb- 
geordnetengruppe zu jprechen! Und doch be in 
Preußen Diejer in hohem Grade anmaßende Ton 
nicht nur von feiner Seite gerügt, jondern er rief 
jogar Kundgebungen der Anerkennung hervor, Die 
Deutjche Regierung, von den Hafatiiten aufgehest, 
bejchränft fich nicht auf Die Wrovofation mit Worten, 
fie probogirt auch mit Thaten. Die Verhaftung des 
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Leitgeber unter dem Vorwurf des Hochverraths 
liefert den beiten Beweis dafür. Die Negierung wt 
zweifellos jelbjt von der Grundlofigfeit diejes Bor- 
wurfs überzeugt, aber jie handelt mit Borbedacht 
und verfolgt einen doppelten Zweck: jie will einerjeits 
der öffentlichen  Deutjchen nn den Beweis 
fiefern, daß die Bolen geborene, unverbefjerliche 
Revolutionäre find, amdrerjeits trachtet jie danach, 
die polnische Bevölkerung zu reizen, um a. 
Dieje Erregtheit gegen uns au$zunugen. Deshalb 
waren Die vom Dziennił Roznanzfi gebrachten Artikel 
über die befannte Dr. Stiegolewstijche Interpellation, 
welche jeiner Beit die herausfordernden Machen- 
ichaften der preußischen Negierung aufdedte und, 
nachdem fie der polnij ae Gejelljchaft die Augen 
geöffnet, fe vor umangenefmen Rolliftonen bewahrte, 
recht Amer 

Yu Yer. 36 des Dziennik Berliński 

vom 15. Februar 1900: 

Aus Zejchen berichtet man uns, daj der gegen= 
vartige Rów polsfi" endlich ein wirklich vein 
polnijches Haus werden jol. 8 werden Dort bald 
die Arbeiten zwecs Umbaus des Haujes beginnen, 
in welchem alle polnischen Einrichtungen in Tejchen, 
inSbejondere der „Sopfol“ und Die „Bolt Slejehalle” 
untergebracht werden. SHierüber freuen jich nicht nur 
Die Rorftände Diejer Sujtitute und alle polnijchen 
Einwohner von Tejchen, ego man darf wohl 
jagen, alle Bolen, welche 1 en ‘ana Landsleuten, 
welche jo jehr unter dem Drude des Deutjchthung 
leiden, von Herzen inderung und eine  bejjere 
Lebenslage wünjchen. 

ĘCĘ 
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